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Breslau, 7. Dezember. g 

Als wir unſer Wort an die „preußiſche Partei’ 
richteten, um deren Intereſſe und Theilnahme für die 
deutſche Frage neu zu beleben und erwärmen, kannten 
wir eine Flugſchrift noch nicht, welche wir jetzt zur 
Beachtung und zur Beherzigung jener Partei auf das 
dringendſte empfehlen. Sie iſt von keinem Freunde, 
vielmehr von einem der bitterſten Gegner Preußens 
geſchrieben. Der Haß aber ſieht in der Regel ſcharf, 
oft ſchärfer noch als die Liebe, und es iſt eine 
alte Erfahrung des Krieges, wie viel Vortheil es 
bringt, die Gedanken des Gegners zu kennen. 

Die kleine Schrift, von welcher wir reden, führt 
den Titel: „Die Aufgabe der Oppoſition in unſerer 
Zeit“ und iſt von Karl Vogt geſchrieben, demſelben, 
der im Frankfurter Parlament einer der talentvollſten 
und einflußreichſten Führer der Linken war. Ihr 
Grundgedanke iſt einfach und klar. Alle Hoffnun⸗ 
gen der Demokratie für die Zukunft, geſteht Vogt hier 
ein, können nur auf dem Peſſimismus beruhen. Je 
ſchlechter und troſtloſer für die Intereſſen der Einheit 
und Freiheit ſich die deutſchen Zuſtände geſtalten, deſto 
raſcher und reicher wird der Weizen der Demokratie 
blühen. Gelingt es dagegen den Regierungen, dieſe 
Zuſtände auch nur erträglich zu machen, befriedigen 


ſie das Intereſſe an nationaler Einheit und politiſcher 


Freiheit auch nur auf ſehr nothdürftige Weiſe, ſo ent⸗ 
ziehen fie der Demokratie hiermit den beſten Boden 
für deren Saat und nöthigen fie, ihre Hoffnung auf 


neue Siege in immer weitere unabſehbare Ferne zu 


ſchieben. 

Dies ſind die Hauptſaͤtze, auf welche Vogt die Auf⸗ 
gabe baſirt, welche er der Oppoſition, d. h. der De⸗ 
mokratie ſtellt. Sie iſt mit einem Worte keine an⸗ 
dere, als mit allem Eifer, mit Aufbietung aller Kräfte 
es zu verhindern, daß irgend Etwas zu Stande 
komme, was die Einheit und Freiheit Deutſchlands 
irgendwie fördern könnte. Die einzig mögliche Ret⸗ 
tung der vorhandenen Freiheiten, — ſagt der 
Verfaſſer wörtlich, — liegt jetzt im Partikula⸗ 
rismus. Alle Beſtrebungen der Regierungen in je⸗ 
ner Richtung müſſen daher zurückgewieſen werden, und 
käme es wirklich zum Ausſchreiben von Wahlen für 
einen neuen Reichstag, ſo darf von der Demo⸗ 
kratie unter keiner Bedingung gewaͤhlt werden. 
— „Durch alle ihre Organe müßte die Oppo⸗ 
ſition zum Voraus erklären, „daß fie in keine Maß re⸗ 
geln willigen werde, welche von einem ſolchen Reichs⸗ 
tage beſchloſſen wird.“ Und dies gilt nicht nur in 
Betreff des Dreikönigsbändniſſes, es gilt auch von je⸗ 
der Veränderung des alten Bundes vertrages. „Die 
Aufgabe hinſichtlich der deutſchen Einheit — 
ſagt Vogt — beſteht einfach in der Zurückwei⸗ 
fung eines jeden Vorſchlages, welcher von den 
Regierungen gemacht werden könnte, in der 
Nichtbetheiligung an einer jeden Handlung, 
welche zur Verwirklichung eines ſolchen Vor⸗ 
ſchlages führen könnte, und in dem unabänder⸗ 
lichen Feſthalten der deutſchen Grundrechte, 
welche von der National⸗Verſammlung feſtge⸗ 
ſtellt wurden.“ 
und was hofft dieſer Führer von einem ſolchen Ver⸗ 
halten feiner Partei für die Ziele, welche ſie erſtrebt? 
„Das edürfniß, ſagt er, einer wahren Einheit wird 


durch die momentane Zerriſſenheit nur mehr und mehr 


genährt und geweckt werden; und wenn es endlich ſich 
Bahn bricht, ſo wird die Parole nicht, wie März 1848, 
Einheit mit den Fürſten, ſondern Einheit ohne die 
Fürften fein.” — — „Eine neue Echebung des Vol: 
kes wird und muß kommen, — und fie wird hoffent⸗ 
lich, gegenüber der Verbrüderung des Despotismus in 
allen Staaten, ſich erinnern, daß auch die Freiheits⸗ 
partei aller Länder ſich innig verketten und verbrüdern 
muß, wenn ſie die gemeinſamen Ketten ſprengen ſoll, 
welche das Jahr 1848 ſchüttelte, das Jahr 1849 aber 
nur um ſo feſter anzog. Stemmen wir uns, damit 
fie ſpringen!“ b 
Man ſieht, die Berechnungen dieſer 


dieſe vermag fie zu ihrem Ziele zu kommen, und ſie 
begrüßt daher nicht nur jeden Schritt der Regierung 
auf der Bahn der Reaktion mit Jubel, ſondern ſieht 


Partei Find wie⸗ 
derum nur auf neue Revolutionen gebaut. Nur durch 


in der Gegenwart keine andere Aufgabe vor ſich, als 
auch ihrerſeits dieſe Reaktion dadurch zu fördern, daß 
ſie allen Beſtrebungen verneinend und hemmend entge⸗ 
gentritt, deren Durchführung geeignet ſein könnte, die 
Intereſſen Deutſchlands zu befriedigen, und zu einer 
Verſöhnung zwiſchen der Nation und ihren Fürſten zu 
führen. 

Dies mögen alle wohl beherzigen, welche noch immer 
gleichgültig, lau oder feindlich ſich zur „deutſchen Ein⸗ 
heit“ verhalten. Von ihrem Gelingen oder Mißlingen 
hängt unſre Zukunft ab. 


Preußen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
J. Kammer. 82. Sitzung vom 6. Dezember. 

Um 10%, Uhr wird die Sitzung eröffnet, Am Mi⸗ 
niſtertiſch finden ſich ein: Graf Brandenburg, 
v. Manteuffel, v. Ladenberg, Simons. 

Der Abgeordnete Schneidewind erhält den nach⸗ 
geſuchten Urlaub. > 

Graf Itzenplitz ſtellt den Antrag: „Die Kammer 
wolle beſchließen: 

„einen Antrag an die Staatsregierung zu richten, 

des Inhalts: 

„Den Kammern einen Geſetz⸗Entwurf zur 
Aufhebung der Grundftener = Befreiungen, 
gegen billige Entſchädigung ſchleunigſt und 
jeden Falles ſo früh vorzulegen, daß er noch 
in der gegenwärtigen Sitzungsperiode zur 
Erledigung kommen kann.“ 

Der Antrag wird einer zu wählenden Kommiſſion 
von 20 Mitgliedern überwieſen. Ein Unter⸗Amende⸗ 
ment v. Bockum⸗Dolffs, in Betreff der Zuſam⸗ 
menſetzung der Kommiſſion, wird abgelehnt. 

Man geht zur Tages⸗Ordnung: Der Fortſetzung 
der Berathung über die Gemeinde⸗Ordnung 
über und fährt beim Alinea des § 4 fort. 

Von der Kommiffion iſt ein Zuſatz empfohlen, von. 
v. Bernuth ein Amendement geſtellt, beide werden 
verworfen. 

Der folgende Satz, welcher in beiden Entwürfen 
gleich lautet: 

„Als ſelbſtſtändig wird nach vollendetem 25. 
Lebensjahre ein Jeder betrachtet, der einen eige⸗ 
nen Hausſtand hat, ſofern ihm nicht die eigene 
Vermögensverwaltung durch richterliches Erkennt⸗ 
niß entzogen iſt.“ 

Kisker warnt vor dieſer Definition, welche hier ſo 
allgemein gefaßt ſei, daß ſie auch über die Grenzen 
dieſes Geſetzes hinaus mißbräuchlich angewendet wer⸗ 
den könne. Die frühere Selbſtſtändigkeit habe durch⸗ 
aus nicht den eigenen Heerd verlangt, während die 
jetzige Definition eine Menge, z. B. unverheira⸗ 
theter Beamter, welche in großen Städten es der 
Bequemlichkeit vorzögen, ſtart eigenen Haushaltes ſich 
nach öffentlichen Anſtalten zu begeben (große Heiterkeit) 


als unſelbſtſtändig hinſtelle. 


Der Satz wird angenommen, eben ſo der folgende 
ohne weitere Debatte, welcher lautet: 
„Zu den unbeſoldeten Stellen in der Ge⸗ 
meindeverwaltung, ſo wie zur Gemeindevertretung 
können nur ſolche Einwohner des Gemeindebezirks, 
welche Gemeindewähler ſind, gewählt werden.“ 
Die Schlußſätze werden nach kurzer Debatte ange⸗ 
nommen. Der erſte Schlußſatz iſt gleichlautend mit 
Alinea 3 des Regierungs⸗Entwurfs, der zweite aber 
lautet: 5 N 
„Wahlrecht und Wählbarkeit ruhen ſo lange, als 
der dazu Berechtigte ſich in gerichtlicher Haft oder 
in Kriminalunterſuchung oder in Konkurs befindet.“ 
$.5 wird nach kurzer Debatte angenommen und 
lautet Alinea 1 nach dem Kommiſſions⸗Vorſchlage 
(Alinea 2 iſt gleichlautend mit dem Reg.⸗Entwurfe): 
„Wer in einer Gemeinde ſeit einem Jahr mehr 
als einer der 3 höchſtbeſteuerten Einwohner an 
direkten Staats⸗ und Gemeinde⸗Abgaben entrich⸗ 
tet, iſt, auch ohne in der Gemeinde zu wohnen, 
oder ſich daſelbſt aufzuhalten, berechtigt, an den 
Wahlen Theil zu nehmen, falls bei ihm die übri⸗ 
gen! Erforderniſſe, um Gemeindewähler zu fein, 


n vorhanden ſind.“ 3 


HVITE mau 


von Baiern, wodurch er in der gedachten 


Zu $ 6 hat die Kommiſſion den Zuſatz gemacht: 
„Die Gemeinden ſind Korporatlonen “, welcher ſammt 
dem § 6 der Reg.⸗Vorlage angenommen wird. 

Zu $ 7 find von Möwes, Trieſt, Stünzner 
und Graf Pückler Verbeſſerungs⸗Anträge geſtellt. — 
Möwes meint, daß der Gemeinde- Vorſtand nicht 
genügend gegen demokratiſche Einflüſſe ver⸗ 
wahrt ſei. — Der Miniſter des Innern entgeg⸗ 
net; er werde es der Kammer danken, wenn ſie demo⸗ 
kratiſche Prinzipien, wären dieſelben gegen den Willen 
der Regierung in den Entwurf gekommen, entferne. 
Nach § 47 iſt dem Gemeinde- Vorſtande die volle 
Macht des Einſchreitens gegeben, und es würde über⸗ 
haupt bedenklich ſein, die Gemeinde als einen Mikro⸗ 
kosmus zu betrachten, der die Verhältniſſe des Staats 
ohne Modification wiedergäbe, 

Ein Amendement Hertefeld ruft eine längere De⸗ 
batte hervor, daſſelbe wird jedoch verworfen, die Amen⸗ 
dements von Möwes und Trieſt werden gleichfalls 
abgelehnt und der erſte Satz des Kommiſſionsvorſchla⸗ 
ges angenommen, welcher lautet: 

„Die Gemeinden werden nach den näheren Be⸗ 
ſtimmungen dieſes Geſetzes durch einen Gemeinde⸗ 
rath vertreten und durch einen Gemeindevorſtand 
verwaltet.“ 

Zu dem zweiten Satze ſind ebenfalls Amendements 
geſtellt, von Graf Pückler, v. Binde und Stänz- 
ner; das erſtere wird zurückgezogen, das Amendement 
Stünzner und das von v. Vincke abgelehnt. Der zweite 
Satz des § 7 wird nach dem Kommiſſions⸗ Antrage 
angenommen und lautet: 

„Die mit den Lehn- und Erbſchulzengütern 
verbundenen Rechte und Pflichten in Beziehung 
auf die Verwaltung des Schulzenamtes find äuf⸗ 
gehoben.“ 

$ 7a wird ohne Debatte angenommen und lautet: 

„Jede Gemeinde iſt befugt, ihre beſondere Ver⸗ 
faſſung in einem Gemeinde⸗Statut zu verzeichnen, 
welches alsdann die Grundlage dieſer beſondern 
Verfaſſung bildet.“ 

„Gegenſtände eines ſolchen Statuts ſind: 

1) Feſtſetzungen über ſolche Angelegenheiten, Rechte 
und Pflichten der Gemeinden und deren Mitglie⸗ 
der, hinſichtlich deren das gegenwärtige Geſetz 
Verſchiedenheiten geftattet, oder keine ausdrücklichen 

25 era — 9 4 

eſtimmungen über ſonſtige eigent i 
haͤltniſſe und tweed EIN A 

„Das Gemeinde⸗Statut bedarf der Beſtatigung des 
Bezirksrathes nach vorgängiger Begutachtung durch 
den Kreis⸗Ausſchuß.“ 

Man geht zu Titel II der Gem.⸗Ord nung, 
„von den Gemeinden, die mehr als 1500 Einwohner 
haben,“ über. 

$ 8. Die Ueberſchrift wird nach kurzer Debatte ge⸗ 
nehmigt, der $ 8 ohne Diskuſſion nach dem Vorſchlage 
der Kommiſſion angenommen und lautet: 4 

„Der Gemeinderath beſteht aus 12 Mitglie⸗ 
dern (Gemeinde⸗Verordneten) in Gemeinden von we⸗ 
niger als 2500 Einwohnern, 


aus = in Gemeinden von 2500 — 5000 Einw. 
E 


2 „ „ „ 3000 10000 

„, Wir „ „ 10001 20000 
„ 30 „ „ „ 20001 30000 
„ 42 „ „ „ 30001 — 60000 „ 
„ 48 „ „ „ 50001 — 70000 „ 
„ 54 % „% „ „, eee e 
„ 0 „ „ „ 90001120000 „ 
In Gemeinden von mehr als 120000 Einwohnern 


treten für jede weiteren 50000 Einwohner 6 Gemeinde⸗ 

Verordnete zu.“ * 
(Schluß 3 uhr. Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 

Fortſetzung der heutigen Berathung.) ins 


Berlin, 6. Dezbr. Des Königs Ma eſtaͤt haben 
am 3. d. M. im Schloſſe Bellevue den Fo koͤnigl. 
baieriſchen außerordentlichen Geſandten und bevollmäch⸗ 
tigten Miniſter am hieſigen Hofe ernannten Freiherrn 
v. Malzen eine Privat⸗Audienz zu ertheilen und aus 
deſſen Händen das Schreiben Sr. Maj. des Königs 

a Eigenſchaft 
beglaubigt wird, entgegenzunehmen geruht. 


* 
* 


Se. Hoheit der Prinz Wilhelm von Baden iſt 
von Weimar hier angekommen. 


Monats Ueberſicht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der Bankordnung vom 5. Oktober 1846. 


Aktiva. 
1) Geprägtes Geld und Barren . . 20,406,900 Rtlr. 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen und Dar⸗ 
lehnskaſſenſcheine 4,578,100 „ 
3) Wechſel⸗Beſtaände 10,428,200 
4) Lombard Beſtände . + 9,940,000 
5) Staats⸗Papiere, verſchiedene For⸗ 
derungen und Aktiva . 13,202,900 „ 


a Pa ſfſiva. 
6) Banknoten im Umlauf 
7) Depoſiten⸗Kapitalien 
8) Dartehne des Staats in Kaſſen⸗ 

Anweiſungen (nach Rückzahlung 

von 4,900,000 Rl. cf; $ 29 

der Bank⸗Ordnung vom 5. 
Oktober 18460) 

9) Guthaben der Staatskaſſen, In⸗ 
ſtitute und Privatperſonen, 
mit Einſchluß des Giro⸗Ver⸗ 
e e e ee 

Berlin, den 30. Nov. 1849. 

Königl. preuß. Hauptbank⸗Direktorium. 
(gez.) von Lamprecht. Witt. Reichenbach. Meyen. 
8 Schmidt. Woywod. 


Dem Schloſſermeiſter und Maſchinenbauer Heinrich 
Mann zu Elberfeld iſt unter dem 3. Dezember 1849 
ein Patent auf eine Maſchine zum Waſchen von Gar⸗ 
nen und gewebten Stoffen in der durch ein Modell 
nachgewieſenen Zuſammenſetzung, auf fünf Jahre, von 
jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des 
preußiſchen Staates ertheilt worden. 


C. C. Berlin, 6. Dezbr. [Geſtern fand eine öf⸗ 
entliche General-Verſammlung des Berliner 
Vereins zur Centraliſation deutſcher Auswande⸗ 
rung und Coloniſation!] unter dem Vorſitze des Herrn 
Dr. Gaebler ſtatt. Nachdem Letzterer den Monatsbericht 
über die Wirkſamkeit des Verwaltungsrathes abgeſtattet 
hatte, aus welchem hervorging, daß die Theilnahme an dem 
Verein in erfreulichem Wachsthum begriffen, daß er mehr: 
fach unterſtützt, daß er von vielen Seiten, ja ſeldſt von Ga⸗ 
lizien her, um Rath angegangen fei, und die Gründung ähn⸗ 
licher Vereine in Hamburg, Bremen und Magdeburg vorbe⸗ 
reitet habe, nachdem ferner Herr v. Bülow (Special⸗Direk⸗ 
tor des Vereins) einige ſtatiſtiſche Nachrichten über die bei 
dem Büreau des Vereins eingegangenen Anmeldungen mit⸗ 
etheilt, und des utechtſchen Vereins in Pommern gedacht 
atte, welcher ſich, trotz der auf den Tod des General⸗Con⸗ 
ſul Walker und das Zugrundegehen der Kolonie Cartiſtadt 
bdaſirten dieſſeitigen Abmahnungen, für Mosquitia entſchie⸗ 
den habe, hielt Herr Dr. Lazari einen längern Vortrag über 
den Geſundheitszuſtand in Central⸗Amerika und insbeſondere 
in der dortigen belgiſchen Niederlaſſung. Aus den genauen 
Zahlenangaben ging hervor, daß die Kolonie, ſo lange ſie 
unter Leitung des Herrn von Bülow ſtand, ſich eines guten 
Geſundheitszuſtandes erfreute, daß derſelbe ſodann durch die 
ſtreng militafriſche Verwaltung des Herrn Majors . 
welche auf die klimatiſchen Verſchiedenheiten der Jahreszei⸗ 
ten keine Rückſicht nahm, bedeutend gelitten habe, und erſt 
nach der Rückkehr des Herrn v. Bülow aus Europa durch 
deſſen kräftige ſanitätspolizeinnche Anordnungen wieder be: 
friedigend geworden ſei. Nach dem Urthell der Herren Du⸗ 
pras, Fleuſſt und v. Blondel iſt das dortige Klima ein, be⸗ 
ſonders auf den Hochebenen, überaus günſtiges, und na⸗ 
mentlich dem Deutſchen, bei angemeſſener Lebensweiſe, ſehr 
zuträgliches. Hervorragendes Intereſſe erregte ſodann ein 
Vortrag des Herrn Oberlandesger. Raths Wegemann, wel⸗ 
cher, anknüpfend an die ſo eben erſchienene Schrift: „Be⸗ 
leuchtung des neuen Auswanderungs⸗Projektes mehrerer Mit⸗ 
glieder der erſten preußiſchen Kammer (des Herrn geh. Rath 
Diergardt und Anderer) von einem Freunde geregelter Kolo, 
nifation. Berlin, 1850. (Karl David) dem „Berliner Ver⸗ 
ein ꝛc.“ ein Uebergehen aus feiner bisherigen paffiven Stel⸗ 
lung in eine aktive anrieth. Der Herr Redner bemerkte, 
daß die Diergardtſche Geſellſchaft, welche ſich nach dem Sta⸗ 
tut als eine philantropiſche ankündige, dem ausgeſproche⸗ 
nen Zwecke nach aber eine auf Erwerb und Verkauf von 
Koloniäls Ländereien gerichtete Aktien⸗Geſellſchaft ſei, ſchein⸗ 
bar mit dem rein philantropiſchen und patriotiſchen „Berli⸗ 
ner Verein ꝛc.“ in Rivalität, desgleichen der hier exiſtiren⸗ 
den Koloniſations⸗Geſellſchaft in Konkurrenz trete. So ſtolz 
nun letztere fein würde, den von ihr zuerſt betretenen Weg 
durch eine ſolche Nachfolge als den richtigen anerkannt zu 
ſehen, eben ſo müſſe der „Verliner Verein ꝛc.“ es als ein 
nftlge® Zeichen ſeiner Zukunft ansehen, daß feine Idee in 
den Herzen ſolcher Männer, wie Graf Schwerin, v. Auers⸗ 
wald, v. Ammon, v. Patow, Milde, Magnus, Helldorf, 
Hochberg, Carl und Anderer, Anklang und Wiederhall ge⸗ 
funden habe, da nicht zu zweifeln ſei, daß jene Männer, 
welche in Erkenntniß des guten Zweckes Aktien auf Gewinn 
zeichneten, ihre Mitwirkung auch dem „Berliner Verein ꝛc.“ 
e werden, wenn gleich hier nur kleine Opfer 
an Zeit und Geld in Ausſicht ſtänden. Ob es zu billigen, 
daß durch die, wenn auch nur ſcheinbare Rivalität doch eine 
Zersplitterung der Kräfte für den nur durch Einigkeit zu er⸗ 
reichenden großen Zweck verſucht worden, werden alle die 
richtig würdigen, welche die traurigen Folgen aller partiku⸗ 
lariſtiſchen Beſtrebungen bereits andern Ortes kennen ge⸗ 
lernt hätten, und um dem entgegenzutreten, halte der Herr 
Redner es für angemeffen, den Dlergardiſchen Verein ein: 
zuladen, er möge ſich denjenigen Beſtrebungen des „Berli⸗ 
ner Vereins ꝛc.“, welche mit den ſeinigen zuſammenfallen, 
anſchließen, fein Koloniſations⸗Projekt dagegen ſelbſtſtändig 
verfolgen. Der Redner alte es ſchon überhaupt für Pflicht 
des „Berliner Vereins ꝛc.“ jedes Kolonifations-projekt feir 
ner Prüfung zu unterziehen, hier aber um fo mehr, da, 
trotz der fehlenden Beſtimmungen über das Wo? der künf⸗ 
tigen Kolonifation, die glänzenden Vergeißungen des Dier⸗ 
gardtſchen Vereins unzweifelhaft eine e von Familien 
zum Anſchluß bewegen werden. Nachdem der Redner for 


[2 


— * 


17,260,000 Rtlr. 
22,838,900 „ 


1,100,000 „ 


4,609,800 „ 


n 3092 er 


dann auf mehrere Schwächen des Statuts und auf die Ge⸗ 
fahren, welche darin für die Auswanderer liegen, hingedeu⸗ 
tet hatte, ſchloß er mit dem Vorſchlage, den geehrten Mit⸗ 
gliedern des Diergardtſchen Vereins, welche wegen ihrer viel⸗ 
fachen Kammergeſchäfte das Statut ohne Zweifel nur eilig 
hätten berathen können, die begründeten Bedenken des 
„Berliner Vereins“ gegen das Statut mitzutheilen und da⸗ 
durch zu ihrer Behebung anzuregen, bis dahin aber ein 
günſtiges Urtheil über dieſes Unternehmen zu ſuspendiren. 
— Nachdem die Verſammlung auf Antrag des Dr Gaebler 
den Verwaltungsrath beauftragt hatte, unter Zuziehung des 
Herrn ꝛc. Wegmann, eine auf den Vorſchlag des Letztern 
bezügliche Vorlage vorzubereiten, theilte der Abgeordnete 
zur Tten Kammer, Herr Heſſe, feine eignen feit 1835 im 
Miſſouriſtaat geſammelten Erfahrungen über Koloniſation 
mit, und überreichte der Bibliothek des Vereins als 
Geſchenk ſeine Schrift: „Auszug aus dem Werke das 
weſtliche Amerika, in beſonderer Beziehung auf die 
deutſchen Einwanderer in ihren landwirthſchaftlichen, 
Handels⸗ und Gewerbs⸗Verhältniſſen. Bearbeitet für 
den Landmann von N. Heſſe, ehemaligem Kan⸗ 
tonsbeamten. Arnsberg 1839. — Nachdem endlich Doktor 
Gäbler mit Bezug auf den Bericht des württembergiſchen 
Konſuls Fleiſchmann, ſowie auf den eines Mitglieds des 
„Dresdener Centralvereins für Auswanderung“ in dem 
„Sächſiſchen Auswanderer“ über die zunehmenden Schwie⸗ 
rigkeiten der Anſiedelung in Nordamerika geſprochen hatte, 
gab Herr von Bülow ſchließlich eine lebendige Darſtellung 
von der Eigenthümlichkeit der erſten Eindrücke, welchen die 
belgiſche Geſellſchaft bei ihrem erſten Eintreffen in Amerika 
unterlegen habe. — Sämmtliche intereſſante Vorſchläge feſ⸗ 
ſelten fortdauernd die Aufmerkſamkeit der Zuhörer, unter 
denen man mehrere hochgeſtellte Beamte aus dem Militärs 
und Givilftande bemerkte, wie denn überhaupt die Theil⸗ 
nahme ſichtlich im Zunehmen begriffen iſt. 

G. Berlin, 6. Dezember. [Der öſterreichiſche 
Proteſt. — Die Depeſche vom 12. November. 
— Reviſion der Verfaſſung. — Der König.) 
Man verſichert uns, es ſei ein neues öſterreichi⸗ 
ſches Aktenſtück vorgeſtern eingelaufen. Einige 
ſtellen es als den erwarteten formellen Proteſt dar, 
der in Form einer Note erſchienen wäre. Doch will 
ich dies für heute nicht ganz verbürgen. Es iſt mög⸗ 
lich, daß es ſich wieder um eine Depeſche handelt, 
obgleich ſich nicht erſehen läßt, was nach den letzten 
Eröffnungen Oeſterreich zu ſagen übrig bleibt, wenn 
es nicht proteſtiren will. Indeß mögen ſich Ihre Leſer 
noch ein wenig gedulden. Der eigentliche Charakter 
dieſer jüngſten Schrift, welcher ſehr herbe ſein ſoll, 
muß ſich bald herausſtellen. 

Was dle jetzt veröffentlichte Depeſche vom 12ten 
November, die eine Weiſung an Herrn v. Pro⸗ 
keſch enthält (ſ. geſtr. und heutige Bresl. Ztg. — 
Wien) betrifft, ſo hören wir von einer in der Regel 
wohlunterrichteten Seite, es ſei nicht die vielbeſpro⸗ 
chene, ſondern eine frühere. Dies ftimmit freilich mit 
einer Andeutung des „Lloyd“ nicht ganz überein. 


Wenn aber die Depeſche vom 12. November erklärt 
„der Staatsanzeiger vom 21. bringe höchſt merkwür⸗ 
dige und überraſchende Aufſchlüſſe über die Anſichten, 
welche die königl. Regierung dermalen in dieſer wich⸗ 
tigen Frage genommen zu haben ſcheine,“ und ferner, 
„die Grundfätze, welche die Erklärung (v. Bodel⸗ 
ſchwingh's in der Sitzung des Verwaltungsrathes 
vom 17.) aufgeſtellt, ſtänden im offenen Widerſpruch 
mit jenen, die das preußiſche Kabinet bisher verkündet 
habe und ſeien in ihren Folgerungen ſo wichtig, daß 
ſich die öſterreichiſche Regierung auf das Entſchie⸗ 
denſte dagegen verwahren muß; endlich dann, 
am Schluß der langen Deduktion: „Oeſterreich müſſe 
wünſchen, daß die von Bodelſchwingh aufgeſtellten 
Grundſätze von dem königl. Kabinet berichtigt werden 
mögen, da Oeſterreich dieſelben nicht zur Gel⸗ 
tung gelangen laſſen könne — — — wenn, 
ſagen wir, die Depeſche vom 12. November dies Alles 
enthält und noch nicht die vielbeſprochene darſtellt, was 
mag erſt die letztere bringen? Alſo auch dieſer Punkt 
bedarf noch des Lichtes. 

Das iſt aber noch nicht Alles. Man erzählt uns 
als aus guter Quelle kommend, daß Herr Prokeſch, 
als er die fragliche Depeſche mitgetheilt, zu gleicher 
Zeit den Entwurf eines formellen Proteſtes 
vorgeleſen habe. Dies würde Manches erklären. 

Die Kammern haben die Reviſion der Verfaſſung 
beendigt und man hofft, daß die Differenzpunkte zwi⸗ 
ſchen der erſten und zweiten bis Weihnachten werden 
zum Austrag kommen. Perſonen, die dem Hofe nicht 
zu fern ſtehen, ſtellen es übrigens als durchaus keinem 
Zweifel unterliegend dar, daß der König die Verfaſſung 
noch vor dem Beginn der Wahlen beſchwören werde. 

C. B. Berlin, 6. Dezbr. [Tages bericht.] Die 
unter der früheren Regierung mit Strenge unterdrückte 
kirchliche Bewegung gegen die Union der beiden pro⸗ 
teſtantiſchen Hauptkonfeſſionen hat in neueſter Zeit mit 
deſto größerer Energie den Kampf gegen das Inſtitut 
einer evangeliſchen Landeskirche aufgenommen. 
einigen Gegenden der Monarchie, namentlich in Pom⸗ 
mern, iſt dieſe Bewegung ſogar bis zu einer kirchlichen 
Steuerverweigerung vorgeſchritten. Die Petitionsbes 
richte der Kammern ſind mit Referaten über zahlloſe 
Eingaben, Vorſtellungen und Proteſten von Synoden, 
Gemeinden und Geiſtlichen der ſich beeinträchtigt glau⸗ 
benden lutheriſchen Kirche gefüllt. Hierdurch iſt ein 
Erlaß der Abtheilung des Kultusminiſteriums für evan⸗ 
geliſche Kirch enſachen, welche unter der Leitung des 
geheimen Reviſionsraths Frech ſteht, veranlaßt wor⸗ 


nal = Verfammlung folgen jetzt 


erachtet die dadurch entſtandenen Nachtheile 
In diglich auf die Nachtzüge 


den. Derſelbe bezieht fi zunähft auf die Verhäͤlt⸗ 
niſſe in Pommern und iſt deshalb an das Konſiſto⸗ 
rium dieſer Provinz gerichtet, allen übrigen Konſiſto⸗ 
rien aber zur Kenntnißnahme mitgetheilt worden. Das 
Weſentlichſte in dieſem Erlaß iſt das Anerkenntniß, 
daß nach den beſtehenden Geſetzen das lutheri⸗ 
ſche Bekenntniß auch innerhalb der Union die 
Grundlage der Kirche Pommerus bildet. — Wenn 


man berechtigt iſt, aus Aeußerungen einflußreicher Mit⸗ 


glieder Schluͤſſe zu ziehen, fo wird in der zweiten 
Kammer, in welcher ohnedies die alten Parteien 
nicht blos in Bezug auf die Agrargeſetzgebung 
auseinandergegangen find, eine neue Fraktionsbil⸗ 
dung und eine ſehr entſchiedene Haltung der entſchie⸗ 
denen Rechten gegenüber zu erwarten fein. Der ent⸗ 
ſchiedenen Rechten ſoll übrigens der Verluſt ihres an⸗ 
geſehenſten Mitgliedes, des Hrn. Grafen Arnim dro⸗ 
hen. Man glaubt, daß unter von Bodel⸗ 
ſchwingh, unter Mitwirkung des Grafen Arnim ein 
neues rechtes Centrum erſtehen werde, — Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſoll Hr. v. Hinkeldey Beſchwerde ge⸗ 
gen Herrn Taddel beim Juſtiz⸗Miniſterium geführt 
haben. — Wie wir erfahren, iſt die militäriſche 
Konvention mit mehreren kleineren deutſchen Staa: 
ten, worunter namentlich Braunſchweig zu erwäh⸗ 
nen iſt, in der That abgefchloffen worden. — Die 
Nähe des Wahltermins für das nach Erfurt zu be⸗ 
rufende Parlament hat auch die hieſige demokra⸗ 
tiſche Partei veranlaßt, den Blick der deutſchen 
Frage zuzuwenden. Der Geſammtausſchuß der hie⸗ 
ſigen Vereine hielt im Intereſſe dieſer Angelegenheit 
geſtern eine Sitzung, deren Ergebniß die Berufung 
eines Kongreſſes behufs Berathung und Beſchluß⸗ 
nahme über das der Partei zu empfehlende Verhalten 
in dieſer Frage war. Nach dem, was aus Privat⸗ 
äußerungen hervorragender Mitglieder der Oppoſitions⸗ 
partei der Nationalve ſammlung und zweiten Kammer 
geſchloſſen werden darf, läßt ſich ſchon jetzt mit eini⸗ 
ger Beſtimmtheit vorherſagen, daß die Demokratie der 
Mehrheit nach wieder nicht wählen wird. 

A. Z. C. Die ene he en 0: 
effe gegen die Abgeordneten der früheren Natio⸗ 
1 1 Schlag auf Schlag. 
Geſtern ſtand vor den fo eben zuſammen getretenen 
Aſſiſen zu Sorau der Abgeordnete des Sorauer Krei⸗ 
ſes, Bergweiks⸗Dirigent Rüdiger, angeklagt des ver⸗ 
ſuchten Aufruhrs, weil er nicht nur am Steuerverwei⸗ 
gerungs⸗Beſchluß Theil genommen, ſondern auch in 
zweien im Sorauer Kreiſe verbreitenen Proklamationen 
aufgefordert hatte, dem Beſchluß Folge zu leiſten und 
den Behörden den Gehorſam zu kündigen. Herr Dr. 
Stieber aus Berlin war als Vertheidiger des Ange⸗ 
klagten erſchienen. In Folge ſeiner freimüthigen und 
energiſchen Rede ſprachen die Geſchworenen einſtimmig 
das „Nichtſchuldig“ aus. Herr Ziegler iſt hiernach 
der einzige bis jetzt verurtheilte Steuerverweigerer. — 
Geſtern erſchlug in einem Tabaksladen der Jeruſa⸗ 
lemerſtraße der Prinzipal des Geſchäfts feinen Gehül⸗ 
fen mit einem Hammer, nachdem beide zuvor über 

einen Wechſel in Streit gerathen waren. 


(Vermiſchte Nachrichten.] Aus zuverläffiger 
Quelle bringen wir in Erfahrung, daß geſtern im 
Staatsminiſterium beſchloſſen worden, den Kam⸗ 
mern eine Vorlage zur Genehmigung des Baues 
der Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn auf Staatsko⸗ 
ſten zu übergeben, und dürfte demnächſt das Wei⸗ 
tere bald veranlaßt werden, da der Herr Handelsmini⸗ 
ſter bereits vor einiger Zeit gutachtliche Aeußerungen 
von den Herren Oberpräſidenten der betheiligten Pro⸗ 
vinzen eingefordert hat. — Wie wir vernehmen, iſt 
das Geſuch der ſtädtiſchen Behörden in Breslau, 
den Verkehr der ſtädtiſchen Bank um eine Million zu 
vermehren, Seitens des Miniſteriums nicht genehmigt 
worden. Die Auſicht, daß Schleſien den übrigen 
Provinzen gegenüber durch die Genehmigung zu 
ſehr bevorzugt werde, habe das Miniſterium 
vorzugsweiſe geleitet. — Nächſt der durch den 
Staats⸗Anzeiger veröffentlichten Widerlegung der von 
der Direktion der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn aufs Neue erhobenen Beſchwerden we⸗ 
gen Uebernahme der Verwaltung dieſer Bahn iſt auch von 
dem auf Staatskoſten bereits angeſtellten er 
Coſtenoble (früherem Verwalter der Berlin Hambur⸗ 
ger Eiſenbahn) ein Gutachten, vornehmlich über die 
Höhe des durch die Nachtzüge entſtandenen wirklichen 
Verluſtes eingefordert worden. Der Herr Cost 
für uner⸗ 
wenn die Verwaltung der Eifembahn ſich le⸗ 
beſchränkt hätte, welche auf 
Anordnung der Staatsregierung nothwendig wurden. 
— Das Komite zur Wahrung dn nterefjen chem 
ſcher Eiſenbahn⸗Aktienbeſitzer iſt durch die Direktion 
der genannten Bahn aufgefordert worden, den beab⸗ 
ſichtigten Proteſt gegen die Zinsgarantie für die Aachen⸗ 
Düffeldorfer Eiſenbahn entweder fofort zurüctzunehmen 
oder wenigſtens — 

Handelsminiſter in einem Reſeript vom 23. November 
dem Direktorium die Mittheilung gemacht habe, daß 
falle die in Rede ſtehende Garantie von den Kammern 


heblich, 


zu machen, weil der Herr 


z 


aber 


nicht ertheilt werden ſollte, die Unterhandlungen wegen 


Garantie der beabsichtigten Anleihe für die rheiniſche 
Bahn, ſowie wegen des Ankaufs derſelben nicht wie⸗ 
der aufgenommen werden können. Das Comité, wel⸗ 
ches von dem Direktorium erſucht worden, dieſe Bez 
flimmung den Aktienbeſitzern ſchleunigſt mitzutheilen, 
hat ſich veranlaßt geſehen, durch eine öffentliche Be⸗ 
nachrichtigung den Wünſchen der Direktion nachzu⸗ 
kommen. — Die heutige Sitzung des Geſchworenen⸗ 
Gerichts fiel aus, da ſich nicht die nöthige Zahl 
der Geſchworenen, welche für Monat Dezember be⸗ 
ſtimmt ſind, eingefunden hatte, und die Ergänzungs⸗ 
Geschworenen nicht ſofort herbeigeſchafft werden konnten. 

5 g (Conſt. 3.) 

Die betreffende Kommiſſion der zweiten Kam⸗ 
mer! hat durch den Abgeordneten Wallach Bericht erſtat⸗ 
tet über Tit. II. der Gemeindeordnung $ 
„Von den Gemeinden, welche mehr als 1500 Einwohner 
haben.“ Die meiſten dd werden entweder ganz unverändert 
oder nur mit unerheblichen Abänderungen zur Annahme em⸗ 
pfohlen. Bei $ 8 wird eine etwas geringere Anzahl von 
Gemeinderäthen für die großen Städte beantragt, ſo wie 
bei $ 32 ein Zuſatz, wonach der Gemeinderafh über andere 
als Gemeindeangelegenheiten nur dann ſoll berathen dürfen, 
wenn ſolche durch beſonderes Geſetz oder in einzelnen Fällen 
durch die Aufſichtsbehörde an ihn gewieſen find, Der § 43 
des Entwurfs, welcher die öffentliche Auslegung der Be⸗ 
ſchlußentwürfe über die wichtigern Gemeindeangelegenheiten 
anordnet, damit die Gemeindewähler ihre Anſicht darüber 
zu Protokoll erklären können, ſoll nach dem Vorſchlage der 
Kommiſſion geſtrichen werden, weil die Betheiligung der 
Gemeindeglieder an den Gemeindeangelegenheiten nach dem 
Weſen des Repräſentatio⸗-Syſtems nur auf die Theilnahme 
an der Wahl der Vertreter zu beſchränken ſei. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde ſoll (d 59) das Gemeindebudget zwar zur 
Einſicht öffentlich ausgelegt werden, aber ohne daß Erklä⸗ 
rungen darüber entgegenzunehmen wären. Endlich beſtimmt 
8 47 des Entwurfs, daß, wenn die Gemeindezuſchlätze die 
Hälfte der Staatsabgaben überſchreiten, die Genehmigung 
der Bezirksregierung einzuholen ſelz die Hie will 


dafür ein Viertheil ſetzen. 


Die am vergangenen Montag verhafteten Per⸗ 
ſonen ſind bereits mit wenigen Ausnahmen wieder 
entlaffen worden. Bei dieſen ſoll das Vergehen 
der thätlichen Widerſetzlichkkit gegen Schutzmänner vor⸗ 
liegen. — Wie es heißt ſind geſtern wieder wegen 
angeblicher Nichtbefolgung obrigkeitlicher Anordnungen, 
Veranlaſſung von Aufläufen u. ſ. w., über 50 Ber: 
haftungen vorgenommen worden. Die Polizei⸗Gefäng⸗ 
niſſe ſind ſonach in den letzten Tagen faſt überfüllt 
eweſen. Ben (Nat.⸗Z.) 
In den Kreiſen der Abgeordneten iſt das Gerücht 
vielfach verbreitet, daß der Miniſter⸗Präſident Graf v. 
Brandenburg, ſeine hohe Stelle niederzulegen beab⸗ 
ſichtige und daß Herr v. Manteuffel an die Spitze 
des Miniſteriums treten werde. (Hamb. K.) 
[Erklärung.] Der Vertheidiger des Ober⸗Tribu⸗ 
nalsrath Waldeck behauptet in ſeiner Rede vom 3. d. 
M., „der Verhaftsbefehl wider Ohm vom 14. Mai 
fei aus dem Grunde erſt am 16. Mai ausgeführt wor⸗ 
den, weil am 15. Mai die Kriegsgerichte in Berlin 
eingeſetzt worden ſeien, und der Obertribunalsrath Wal⸗ 
deck habe vor das Kriegsgericht geſtellt werden follen.“ 
Es wird dagegen einfach bemerkt, daß der Grund der 
erzögerung der Captur einzig und allein darin zu 
finden iſt, weil der Beamte, welcher mit der Verhaf⸗ 
tung des ihm bis dahin gänzlich unbekannten Ohm 
beauftragt war, deſſelben nicht früher habhaft werden 
konnte. — Berlin, 4. Dezbr. 1849. — Der Polizei⸗ 
Präſident. v. Hinckeldey. 0 
Aus dem Groſiherzogthum Poſen, 2. Dezbr. 
[Vermehrung der Bevölkerung. — Arbeiter⸗ 
Wohnungen.] Man hat ſich vielfach gewundert, 
daß in den Städten der Provinz, in welchen die jü⸗ 
diſche Bevölkerung vorherrſchend iſt und die Cholera, 
beſonders unter dieſem Theile der Einwohner, ſehr ge⸗ 
wüthet hat, eine Abnahme derſelben nicht zu bemerken 
iſt und die Familien ſo vollzählig erſcheinen, wie ſie 
früher geweſen find: Das Räthſel läßt ſich löſen: 
man hat das Geheimniß der Auferſtehung entdeckt, 
und beutet es zunächſt zum Vortheil der ſchwachen, 
gedrückten und verfolgten Juden aus. Wer im Kö: 
nigreiche Polen nicht Luſt hat, Soldat zu werden, 
von feiner Familie für immer Abſchied zu nehmen 
5 2 eine militäriſche Leibeigenſchaft einzutreten; 
Ab ab von den allgemeinen und den beſondern 
gaben, 440 25 auf dem Juden laſten, gedrückt fühlt; 
oder wer ein freieres und beſſeres Daſein wünſcht — 
er wandert 85 kommt in das Großherzogthum, und 
tritt an die Stelle eines an der Cholera Verſtorbenen, 
verzichtet äußerlich auf feinen Namen und feine Ders 
wandten, und adoptirt Namen und Familie ſeines 
todten und ungekannten Doppelgängers. Das iſt die 
Srfache Methode, durch welche die Auferſtehung ber 
Waten bereits 600 Mal an ichtlingen aus dem 
rſchauer Gubernium in aller Stille gefeiert wor: 


2 1 — Einige der Arbeiter an der Oſtbahn ha⸗ 
en in der Nähe 


es vorgezo en, ich für den Winter 
der Bahn cl bauen, worin fie ihre Woh⸗ 
ungen aufgeſchlagen haben, ftatt ſich in den nahelie⸗ 
genden Dörfern einzumiethen. Dieſe Erdhütten ſind 
Einſturze. So iſt in der Nacht vom 19. zum 20. 
M. eine ſolche Erdhütte bei dem Dorfe Stezelewo 
wlrklich eingeſtürzt und hat den Arbeltsmann Johann 


U 


meiſt ſehr ſchlecht gebaut und drohen täglich dem 


—— 
— 


— 
— 


3093 
Bonk aus Thurmühle, Kreis Schubin, welcher in der⸗ 
ſelben grade ſchlief, getödtet. (Poſ. 3.) 
[Die Oeſterreicher ſollen Polen befegen.) 
Schon ſeit mehreren Tagen iſt unter den hieſigen 
Polen die Nachricht verbreitet, daß öſterreichiſche 
Truppen Warſchau und das Königreich Po⸗ 
len theilweis befegen werden, als Erſatz für die Ruſ⸗ 
en, welche an die türkiſche Grenze marfchiren 
ſollen. Die Quelle ſolcher Gerüchte iſt wohl in Kra⸗ 
kau zu ſuchen, von wo die öſterreichiſchen Feldbäckereien 
am 28. und 29. November mit der Eiſenbahn nach 
Czenſtochau abgegangen ſein ſollen, angeblich um Brodt 
für das nachfolgende Truppenkorps vorzubereiten. 


(Reform.) 
Pz. Königsberg i. Pr., 3. Dezbr. [Aus der 
64. Provinz.] Heute ſind die Schwurgerichts⸗ 


Sitzungen unter dem Präſidium des Stadtgerichts⸗ 
Direktors Fiſcher eröffnet. Trotz der wenig intereſſan⸗ 
ten Verhandlung über eine Falſchmünzerei war der 
Zudrang des Publikums im Verhältniß der Räumlich⸗ 
keit des Schwurgerichtslokals ein ſehr großer und 
mußte von Zeit zu Zeit weiterer Zugang ſuspendirt 
werden. Eine Anzahl von Polizeibeamten war zur 
Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung anweſend. 
— Bei dem am 26. November und folgenden Ta⸗ 
gen in Mohrungen ſtattgefundenen Schwurge⸗ 
richtsverhandlungen wurde in den beiden poli⸗ 
tiſchen Prozeſſen gegen Dr. Klein wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung und gegen Kreisphyſikus Dr. Beeck aus 
Pr. Holland wegen Verſuchs, den Steuerverweige⸗ 
rungsbeſchluß durchzuführen, auf „Nicht ſchuldig“ er⸗ 
kannt. — Bei den an demſelben Tage eröffneten 
Schwurgerichtsverhandlungen in Pr. Star⸗ 
gardt wurde dagegen der Dorfgeſchworne Pin⸗ 
chowski wegen Majeſtätsbeleidigung zu zwei Monat 
Gefängniß verurtheilt, nachdem die Geſchwornen ihn 
für „ſchuldig“ erklärt hatten. — In den letzten Wo⸗ 
chen ſind in Weſtpreußen mehrfach Kirchendieb⸗ 
ſtähle vorgekommen. Es ſind nach einander die St. 
Annenkirche in Elbing, die Katharinenkirche in Dan⸗ 
zig, die katholiſchen Kirchen in Tulm nnd Löbau 
beraubt. Der letzte Diebſtahl iſt der bedeutendſte 
und mittelſt gewaltſamen Einbruchs die Schatzkammer 
und die Sakriſtei vollſtändig ausgeplündert, ſelbſt das 
Allerheiligſte nicht einmal verſchont worden. Der 
Schaden beläuft ſich auf 8000 Rtl. — Von Til⸗ 
ſit aus wird die Verhaftung des bekannten W. 
Tempelfeld gemeldet, welche am 30. November auf 
Antrag des Staatsanwaltes und auf Anordnung des 
Inſterburger Appellationsgerichts erfolgt iſt. — Ueber 
die Expedition gegen den Räuber und 
Schmuggler Raudon⸗Crotinus und Konſorten 
erfahren wir, daß ſie bis jetzt erfolglos geweſen iſt. 
Das von Brüchen vielfach durchſchnittene Terrain des 
Juraforſtes ſetzt den betreffenden Maßnahmen zur Ge⸗ 
fangennehmung der Bande eben ſo viel Schwierigkei⸗ 
ten entgegen, als die ſehr zweifelhafte Geſinnung ver⸗ 
ſchiedener Grenzortſchaften. Zugleich will man mit⸗ 
Befremden bemerkt haben, daß die tuſſiſche Grenzbe⸗ 
wachung die Gelegenheit zur Ergreifung des Raudon⸗ 
Crotinus mehrmals in auffälliger Weiſe unbenutzt ge- 
laſſen habe. Trotz dieſer mannigfachen Schwierigkei⸗ 
ten ſind die Mannſchaften des Kommandos guten 
Muths und tragen die unausbleiblichen Entbehrungen 
mit Leichtigkeit. Aus Marienwerder meldet 
man: „Der ſeit einigen Tagen eingetretene Froſt 
würde, ſo hoffte man im Allgemeinen, den vorhande⸗ 
nen, die Cholera erzeugenden Krankheitsſtoff in Feſ⸗ 
ſeln ſchlagen; leider hat ſich dieſe Hoffnung nicht be⸗ 
ſtätigt. Es ſind nicht nur neue Erkrankungen, ſon⸗ 
dern auch Todesfälle vorgekommen, und ſomit der 
verhoffte günſtige Wendepunkt noch nicht eingetreten.“ 
— Das Retſtungshaus für jugendliche Sträf⸗ 
linge in der Strafanſtalt zu Inſterburg, welches am 
1. Juli 1848 aus Staatsmitteln errichtet worden, 
gedeiht nach Bericht des Prediger Merlekes im evan⸗ 
geliſchen Gemeindeblatt recht gut. Die beſſern und 
geſchicktern Knaben erlernen ein Handwerk (Schnei⸗ 
derei, Schuhmacherei oder Tiſchlerei), die übrigen wer⸗ 
den mit Knüpfen von Fiſchernetzen beſchäftigt. Alle 
bis zum 18. Lebensjahre beſuchen die Schule, an der 
ein beſonderer Lehrer angeſtellt iſt, die Kirche, in wel⸗ 
cher ſie auf dem Orgelchore die liturgiſchen Geſänge 
ausführen und füllen dann die Mußezeit durch Leſen 
nützlicher Jugendſchriften aus. 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 3. Dezember. [Tagesneuig⸗ 
keiten.] Allen Ernſtes erzählt man ſich heute, daß 
der Erzherzog Johann ſeinen Rücktritt mit einer 
Anſprache an das deutſche Volk begleiten werde. — 
Geſtern Mittag wurden die ſogenanten Miniſter des 
Enzherzogs ſehr eilig um denſelben verſammelt; das 
deutſche Reich iſt vielleicht noch fo glücklich, zu erfah⸗ 
ren, welche allerhöchſten Entſchließungen zum Wohle 
der Nation in dieſer geheimen Konferenz gefaßt wur⸗ 
den. Man fagt, daß Fürſt Wittgenſtein das Ende 
des Poſſenſpiels kaum noch erwarten könne. Wir 
glauben es geen, da die anerkannt noble Perſönlſchkeit 


der deutſchen Frage, welcher den 


des Fürſten immer im Mißverhältniſſe zu der ihm 
aufgedrungenen „reichs miniſteriellen“ Umgebung ſtand. 
5 ef.) 

Frankfurt a. M., 4. Dezember. Der neue 
Verfaſſungs⸗Entwurf für den Freiſtaat Frank⸗ 
furt iſt nunmehr geſtern Abend von der konſtituirenden 
Verſammlung in zweiter und letzter Leſung mit 68 
gegen 29 Stimmen angenommen worden. Die 
Angelegenhett geht jetzt in die Hände des Senats über, 
welcher nach dem Geſetz vom 18. Oktober v. J. die 
Abſtimmung ſämmtlicher großjährigen Staatsangehöri⸗ 
gen zu veranlaſſen hat. Die Conſtituirung der 
neuen Centralbehörde wird auch in dieſer Woche 
noch nicht zu erwarten ſein. Die Zuſtimmungsacte 
Oldenburgs zu dem Wiener Vertrag vom 30 Septem⸗ 
ber iſt noch immer nicht eingegangen, und der Reichs⸗ 
verweſer hat wiederholt auf das Beſtimmteſte erklärt, 
daß er ſeine Würde nur nach Eingang der Zuſtim⸗ 
mungsacten aller deutſchen Regierungen niederlegen 
dürfe und werde. — Die Wahlen im Großherzogthum 
Heſſen fallen nach allen bisher eingelaufenen Nach⸗ 
richten überwiegend im demokratiſchen Sinne aus. 
Doch hat auch die ſogenannte konſtitutionelle Partei 
mehrere Koryphäen, wie Gagern (Amal), Jaup, Reh, 


Wernher von Nierftein, Kilian und Andere durchgeſetzt. 


8 (D. Bl.) 

München, 3. Dezbr. [Gerücht.) Schon vor 
etwa 14 Tagen ging hier kurze Zeit das Gerücht, daß 
der derzeitige Staats⸗Miniſter des Innern von Zwehl 
feine Stelle aus Geſundheitsrückſichten aufgeben und 
darin von Freiherrn v. Zu⸗Rhein erſetzt werden würde. 
Dieſes Gerücht wiederholt ſich jetzt, ich weiß nicht, mit 
wie viel oder wenig Grund. . 

[Sitzung der Kammer der Abgeordneten.] 
An der auf der heutigen Tagesordnung ſtehenden De⸗ 
batte bezüglich des Anlehens-Geſetzes betheiligen ſich 
Jordan, welcher bei dieſer Gelegenheit wieder auf 
die Politik unſers Miniſteriums zu ſprechen kommt, 
welches zweimal die Gelegenheit nicht benützt hat, die 
Einigung Deutſchlands herbeizuführen. Herrmann 
ſtimmt für das Anlehen, es gehöre zu den Ausgaben 
die man machen mußte und müſſe — für den Mili⸗ 
tärbedarf, die Reichs flotte, die Nationalverſammlung 
und die Centralgewalt. Die deutſche Flotte hätte wohl 
mit weniger Wegwerfung von Geld hergeſtellt werden 
können, und ſei die ſtaatsrechtliche und prinzipielle 
Stellung zur Centralgewalt, welche da wolle, ſeinen 
gegen dieſelbe eingegangenen Verpflichtungen müſſe 
man als Mann von Wort nachkommen. Waller⸗ 
ſtein erklärt im Namen der Linken, daß ihr Votum 
in dieſer Sache mit der Politik durchaus keinen Zu⸗ 
ſammenhang habe, ſondern ihr Standpunkt ein rein 
finanzieller ſei. (Er berechnet hierauf der Kammer, 
daß ſich durch die unbedingt nöthig werdenden Eiſen⸗ 
bahnbauten u. ſ. w. die Staatsſchuld von dem ge⸗ 
genwärtigen Betrage pr. 126 Millionen auf 210— 
220 Millionen ſteigen wird und müſſe.) Die Linke 
wolle der Regierung durchaus nicht die Hülfe verſa⸗ 
gen, allein, weil ſie ſich nur durch die Vor⸗ 
lage eines geregelten Schuldentilgungsplans ein ge⸗ 
treues und nachhaltiges Bild verſchaffen könne, werde 
ſie bis zu dieſer Vorlage gegen jedes Anlehen ſtim⸗ 
men; die Linke, er ſage es noch einmal, huldige — 
wenn ſie auch in Anſichten der Regierung entgegen iſt, 
nie dem Grundſatze: „in dem, was dem Lande Noth 
thut, zu markten.“ Koch ſtellte wohl an 10 Fragen 
über die Verwendung der durch die Anlehen 1846, 
1848 bewilligten Gelder an den Finanzminiſter — 
welcher erklärt, ſogleich, da es ſich um Ziffern handle, 
nicht antworten zu können, ohne die Beantwortung 
überhaupt zuzuſagen. Der Präſident ſchließt um 3 
Uhr die Sitzung. 

H Dresden, 5. Dez. (Interpellation des 
Herrn v. Carlowitz in der deutſchen Verfaſ⸗ 
ſungsfrage.] Heute hat in der erſten Kammer der 
frühere Staatsminifter v. Cartowitz, anerkannt die 
erſte politiſche Capacität Sachſens, eine Interpellation 
eingereicht, durch welche er die Regierung, im Hinblick 
auf die in Preußen bereits ausgeſchriebenen Wahlen 
zum deutſchen Reichstage, veranlaßt, den Kammern 
die verheißenen Aktenſtücke über die deutſche 
Verfaſſungs angelegenheit baldigſt vorzule⸗ 
gen. Die Regierung hat früher in der Leipziger Zei⸗ 
tung erklärt, ſie erwarte „mit Sehnſucht“ den Augen⸗ 
blick, wo dies werde geſchehen können. Jetzt iſt der 
Augenblick da, und die Regierung zögert und muß ſich 
anrufen laſſen. Auf der Miniſterbank war nur Herr 
v. Frieſen, welcher ſich ſtill verhielt. f 

Koburg, 3. Dezbr. [Auflöſung des Land⸗ 
tages.] Heute Nachmittags 3 Uhr wurde unfere 
Abgeordneten⸗Verſammlung vermittelft einer von 
dem neu eingetretenen Staatsminiſter von Seebach 
gegengezeichneten Verordnung durch den Miniſterialrath 
Brückner aufgelöft. Seit dem von der Majorität 
der Abgeordneten⸗Verſammlung gefaßten Beſchluß in 

b Beitritt zum Bertrag 


vom 26. Mai d. J. ablehnt, war, wie man allgemein 


anerkennt, dieſe Auflöſung zur Nothwendigkelt gewor⸗ 


den. Allem Auſchein wach if}, fie. ein in der letzten 


— 
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Zeit von den Abgeordneten ſelbſt ſehnlichſt erwarteter Zu den drei Batterien, zwei ſechs⸗ und eine jiwölfpfün- 


Schritt geweſen. 
Oldenburg, 4. Dezbr. 


(Dorfztg.) 
[Ablehnung der Be⸗ 


dige, die auf Alſen ſind, ſoll noch eine neue zwölf⸗ 
pfündige hinzukommen. Die Permittirten find einbe⸗ 


ſtätigung des Anſchluſſes an das Berliner rufen und die dort liegenden Bataillone werden mit 
Bündniß. Rücktritt des Miniſterums. Ver⸗ Eifer komplettirt. Nach den getroffenen Vorkehrungen 


tagung des Landtages.] In der geſtrigen Sitzung 
des Landtages kam die Frage wegen Anſchluſſes des 
Großherzogthums an das Berliner Bündniß zur Be⸗ 
rathung, eine Entſcheidung, der das Land nun ſchon 
ſeit Monaten mit größter Spannung entgegen ſah. 


Das Nein wurde in namentlicher Abſtimmung mit ben hat. 


22 gegen 19 Stimmen angenommen. — Unmittelbar 
nach dieſer Abſtimmung verließen die Miniſter, mit 
Zurücklaſſung der Regierungs⸗Kommiſſäre, den Saal. 
Der Landtag hatte dann noch zu verhandeln über einen 
Antrag des Abgeordn. Dannenberg, welcher eine Ver⸗ 
wahrung bezwecke gegen die Anſicht, welche vom Mi⸗ 
niſterpräſidenten über die Bedeutung des ſtändiſchen 
Beſtätigungsrechts bei Staatsverträgen und über die 
verbindliche Kraft der vollzogenen Ratifikation in Be⸗ 
ziehung auf das Land, ausgeſprochen hatte. Dieſe 
Verwahrung wurde mit 39 gegen 2 Stimmen einge⸗ 
legt. — Heute (den 4. Dezbr.) hatte der Landtag 
nach der Tagesordnung nur über einen vom Abgeordn. 
Lindemann geſtellten Antrag zu verhandeln, welcher die 
Staatsregierung aufford erte: das Budget für 1850 
durch den Druck zu veröffentlichen. Dieſer Antrag 
wurde einſtimmig angenommen. Hierauf erſchien der 
Miniſterialrath Zedelius und eröffnete dem Landtage: 
Die verantwortlichen Miniſter hätten ihre Entlaf- 
ſungsgeſuche eingereicht, der Großherzog habe ſie 
veranlaßt, die laufenden Gefchäfte einſtweilig fortzufüh⸗ 
ren, vertage aber den Landtag bis zum 28. d. M. 
(Weſ.⸗Ztg.) 

Braunſchweig, 4. Dezbr. [Landtag.] In der 
heutigen Sitzung unſerer Abgeordneten⸗Verſammlung 
ſtand der Antrag Hollandt's auf der Tagesordnung. 
Er lautet: f 

Die hohe Verſammlung wolle in weiterer Verfolgung 
der Beſchlüſſe vom 14. und 27. Juli d. J., die Sache von 
Schleswig⸗Holſtein betreffend, im Hinblick auf die notoriſche 
Handhabung des mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
ſtandes und auf deſſen nahe bevorſtehenden Ablauf beſchlie⸗ 
ßen: herzogl. Landesregierung wird ferner dringend erſucht, 
kräftigſt dahin zu wirken, daß der unſeligen Lage der Dinge 
in Schleswig⸗Holſtein auf dem einen oder andern Wege, den 

Rechten der Herzogthümer gemäß, in ehrenhafter Weiſe ein 
Ende gemacht, und daß, im Fall der Waffenſtillſtand ver⸗ 
längert werden ſollte, deſſen Beſtimmungen unter Zurück⸗ 
weiſung vertragswidriger Uebergriffe von däniſcher Seite 
ſtreng dem deutſchen Intereſſe gemäß, in Au fützrung g 
bracht werden. 

Auf Verlangen des Antragſtellers wird nach vorher⸗ 
gegangener Unterſtützung die Diskuſſſon eröffnet, und 
zwar motivirt zunächſt Abgeordneter Hollandt ſeinen 
Antrag, indem er ſich auf die frühern Beſchlüſſe der 
Verſammlung in derſelben Sache bezieht. Der Abge⸗ 
ordnete Trieps ſchlägt ſodann folgende motivirte Ta⸗ 
gesordnung vor: 

In Erwägung: 1) daß die Verſammlung ihre lebhaf⸗ 

ten Simpathien für Schleswig⸗Holſtein und deſſen Rechte 
ſchon mehrfach ausgeſprochen hat, 
N daß dieſelbe ſich nicht in der Lage befindet, dleſe 
ihre 9 jetzt anders, als abermals durch Worte zu 
bewege ſie nicht einmal der Landesregierung eine irgend⸗ 
wie beſtimmte Handlungsweiſe bezeichnen kann, von der eine 
heilſame Wirkung zu erwarten ſtände, j 

4) daß von der genügend bewährten Geſinnung der 
Landesregierung erwartet werden darf, dieſelbe werde nach 
Kräften für die deutſche Sache Schleswig⸗Holſteins thätig 
werden, ſo oft und ſo bald ſich ihr dazu eine paſſende Ge⸗ 
legenheit bietet, geht die Verſammlung über den Antrag zur 


Tagesorduung über. 8 

Nach 5 länger ausgeführten Debatte, an welcher 
ſich die Abgeordneten Lucius, Hollandt, Trieps, See⸗ 
baß und v. Gepſo hauptſächlich betheiligen, wied der 
Antrag von Trieps mit 30 gegen 21 Stimmen ange⸗ 


nommen. (Ref.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 


Schleswig, 4. Dezember. Nach ruhigen Tagen, 
die in Ruhe und Frieden verfloſſen, in denen ſich das 
gute Verhaͤltniß zwiſchen den Einwohnern und der 
preußiſchen Garniſon zu einem befreundeten zu 
geſtalten begann, wird die Landes = Verwaltung aber⸗ 
mals die Brandfackel der Unruhe und des Unfriedens 
in unſere Stadt heute zu werfen verſuchen. Eine 

Kompagnie des 7. Regiments hat ſcharfe Patro⸗ 
nen erhalten, denn ein neuer Poſtmeiſter ſoll hier 
heute eingeſetzt werden. Das ganze Perſonal ſoll um 
12 Uhr Mittags im Poſthauſe gegenwärtig ſein. Da 
nun Niemand unter der octropirten Behörde erſcheinen 
wird, ſo haben wir die Ausſicht, weder Zeitungen, 
Geſchäfts⸗ noch Familienbriefe zu bekommen. Die 
Aufregung iſt groß und wie lange man hier ruhig 
einen ſolchen Zuſtand, wenn er eintritt, ertragen wird, 
läßt ſich in dieſem Augenblicke gar nicht ſagen. 1 
W041 . C.) 
Kiel, 5. Dezbr. Da morgen der Waffenſtillſtand 
in den Status der Kündigung tritt, iſt die heutige 
Ernennung des Generals v. Krohn zum interſmiſtiſchen 
Kriegsminiſter von Bedeutung. Von allen Seiten 
ee ee e 
konzentrirt auf Alſen große militäriſche Kräfte. 


nemarf 


ſchließt man, daß nächſtens circa 12000 Mann un⸗ 
ter General Schleppegrell auf Alſen zuſammen ſein 
werden, wo man überhaupt ſehr ſtark an den Ver⸗ 
ſchanzungen arbeitet, und jetzt ſogar ſchon die Kom⸗ 
munikation zwiſchen Alſen und dem Feſtlande aufgeho⸗ 
Die Fähre zu Hardesboi darf von Privat⸗ 
Perſonen nicht mehr paſſirt werden. Wie wenig man 
in Dänemark ſelbſt an den Frieden glaubt, zeigen am 
beſten die Erklärungen der Wahlkandidaten für den 
„Volksthing.“ (Conſt. 3.) 
Oeſterreich. 
Wien. (Schluß der in der geſtr. Ztg. abgebroche⸗ 
nen „Mittheilung an den Frhrn. v. Prokeſch.“) 
Eine Beſtätigung unſerer Anſichten finden wir in der von 
dem königl. Kommiſſar G. . v. Radowitz in der Sitzung 
der zweiten Kammer am 24. Oktober im Namen der Re⸗ 
gierung ausgeſprochenen Ueberzeugung, daß „die Bildung 
eines proviſoriſchen Organs des Bundes vom Jahre 1815 
durch ein unzweifelhaftes Recht geboten werde, daher alle 
Mitglieder des Bundes die vertragsmäßige Verpflichtung 
haben, eine Behörde einzuſetzen, welche die Leitung der öf⸗ 
fentlichen Bundes⸗Angelegenheiten übernehme,“ und daß diefe 
Einſetzung ein ebenſo dringendes praktiſches Bedürfniß fei, 
als ſie von höhern politiſchen Rückſichten geboten wird. Nicht 
minder bietet noch die jüngſte Zeit durch den Abſchluß der 
Uebereinkunft vom 30. Sept. einen thatſächlichen Beleg für 
unſere Behauptungen. Den in derſelben ausdrücklich aner⸗ 
kannten Grundſätzen gemäß wurden ſämmtliche Bundesglle⸗ 
der eingeladen, dieſer Uebereinkunft ihre Zuſtimmung zu er⸗ 
theilen. Der in dieſer Form erklärte Wille der Einzelnen 
wird ſonach als der Ausdruck des Willens der Geſammtheit 
zu gelten haben. Aus dem Vorhergehenden ergiebt ſich un⸗ 
widerleglich, daß der Beſtand der Bundesverfaffung und fomit 
auch jener des Bundes nicht durch den Beſtand des Inſtituts der 
Bundesverſammlung bedingt war, daſſelbe mit allſeitiger Zu⸗ 
ſtimmung durch ein neues, den Bund in ſeiner Geſammtheit vor⸗ 
ſtellendes Organ erſetzt zu werden vermöge, die vertragsmäßige 
Verpflichtung aller Bundesglieder vorliege, ein ſolches Or⸗ 
gan einzuſetzen, ſomit auch jedem einzelnen Bundesgenoſſen 
das Recht zuſtehe, eine ſolche Einſetzung zu fordern, und 
endlich die Möglichkeit gegeben fei, durch die Aeußerung des 
Witlens der Einzelnen einen Ausdruck für den Willen der 
Geſammtheit zu finden. Dies würde genügen, um darzu⸗ 
thun, daß die Bundes verfaſſung durch die Auflöfung der 
Bundesverſammlung nicht außer Kraft geſetzt und daher 
auch der Bund ſelbſt nicht aufgelöft werden konnte. Wir 
können aber nicht umhin, zu noch vollſtändiger Begründung 
des Geſagten auf den Bundesbeſchluß vom 12. Juli v. J. 
und die Uebereinkunft vom 30. Septbr, d. J. hinzudeuten. 
ee eee ee ene 
ſämmtlicher Regierungen auf eine peodiforifhe Centecige 
walt übergegangen. Es iſt demnach unrichtig, zu behaup⸗ 
ten, daß der Bund in Folge der Auflöſung des Bundesta⸗ 
ges eines ihn in feiner Gefaͤmmtheit vorſtellenden und als 
verfaſſungsmäßiges Organ ſeines Willens und Handelns 
geltenden Inſtituts entbehrt habe. Ein ſolches Inſtitut iſt 
unter den verfaſſungsmäßigen Bedingungen mit allgemeiner 
Zuſtimmung geſchaffen worden und ſollte bis zur definitiven 
Erledigung der Verfaſſungsfrage in Wirkſamkeit bleiben. 
Dieſem nach wurde nichts als die Form des gemeinſamen 
Bundesorgans verändert. Wenn ſich aber gegen dieſe Form 
zu der Zeit, wo ſie geſchaffen und einhellig gebilligt worden 
ift, keine Anſtände erhoben haben, können auch jetzt aus eben 
dieſer Form keine Einwendungen gegen den ſeither rechts⸗ 
gültigen Beſtand dieſes Organs und gegen die Geſetzlichkeit 
des von ihm geübten Amtes erhoben werden. Daſſelbe war 
der unbeſtrittene Rechtsnachfolger der Bundesverſammlung. 
Die nach Auflöſung der Nationalverſammlung gegen den 
Fortbeſtand der proviſorſſchen Centralbehörde geltend ger 
machten Vedenken haben wir nie als gegründet erkannt und 
können dies auch heute nicht, wo, neuerdings praktiſche Fol⸗ 
gerungen daraus abgeleitet werden ſollen. Wir haben jedoch 
unſere Anſichten über dieſe Frage bereits zu oft und aus: 
führlich dargelegt, als daß es hier nöthig fein follte, uns 
neuerdings darauf einzulaſſen. Dagegen müſſen wir aber 
darauf hinweiſen, daß es für Diejenigen, welche der am 12. 
Juli 1848 in Wirkſamkeit getretenen Centralgewalt ihre fer⸗ 
nere Anerkennung verſagen zu müſſen glaubten, um ſo mehr 
eine Pflicht war, zur Einfegung eines neuen Organs der 
Geſammtheit die Hand zu bieten. 8 
Der Erzherzog⸗Reichsverweſer hat durch feine wiederholt 
erklärte Bereitwilligkeit zum Rücktritte die Möglichkeit hierzu 
geboten, und die kaiſerl. Regierung, ſo viel in ihren Kräf⸗ 
ten lag, durch Unterhandlungen dahin zu wirken geſucht, 
daß eine raſche und den Intereſſen der Geſammtheit zufa⸗ 
gende Ausgleichung der verſchiedenen Anſichten durch Bils 
dung einer neuen provfforifhen Centralgewalt erzielt werde. 
Der in dieſer Abſicht ſtattgehabte Schriftenwechſel giebt ſo 
genügenden Aufſchluß über die urſachen des Mißlingens un⸗ 
ſerer Bemühungen, daß wir dieſelben wohl nicht aufzuzäh⸗ 
len brauchen. Daß übrigens die königl. preußiſche Regle⸗ 
rung ſelbſt, trotz ihrer ſeit dem Monate Mai gegen den 
rechtmäßigen Fortbeſtand der proviſoriſchen Centralgewalt 
erhobenen Einſprache, dieſelbe als Nachfolgerin der Bun⸗ 
desverſammlung und als bundesgeſetzliche Trägerin der von 
dieſer übernommenen Rechte und Pflichten anerkenne, geht 
unbeftreitbar aus der am 30. Sept, abgeſchloſſenen und von 
Preußen am 10. Oktober ratiſizirten Uebereinkunft hervor, 
vermöge welcher der Erzherzog⸗Reichsverweſer die ihm mit 
Bundesbeſchluß vom 12. Juli anvertrauten Gewalten wie⸗ 
der an die Geſammtheit der Mitglieder des deutſchen Bun⸗ 
des zurückzugeben und zu dieſem Ende die ihm übertrage⸗ 
nen Rechte und Pflichten des Bundes auf Grund der er⸗ 
folgten Zuſtimmung der übrigen Regierungen in die Hände 
Sr. Majeſtät des Kaiſers von Oeſterreich und Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs von Preußen niederzulegen haben wird. 
Es iſt demnach nicht nur aus materiellen Gründen darge⸗ 
| than, daß die Auflöfung des bis zum 12. Juli 1848 beſtan⸗ 
denen Bundesorgans die Bundesverfaſſung nicht außer 
Kraft zu ſetzen vermocht habe, ſondern in Vorſtehendem 
auch der Beweis hergeſtellt, 
der Auflöſung der 
mäßig eingeſetzten 


rgans der Gefammtheit 
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behre, und Preußen dies ſelbſt anzuerkennen in dem Fall⸗ 
ſei, daher alle aus der entgegengeſetzten Behauptung abge 
leiteten Folgerungen ſich als unbegründet ergeben. Würde 
es nach ſo unwiderleglichen Beweiſen noch fernerer Belege 
für den von Preußen anerkannten Fortbeſtand der Bundes⸗ 
verfaſſung bedürfen, ſo finden wir dieſelben in der bereits 
erwähnten uebereinkunft vom 30. Sept. Dieſelbe ſetzt feſt, 
daß die zu bildende Bundeskommiſſion „die bisher von der 
propiſoriſchen Centralgewalt geleiteten Angelegenheiten, in 
fo weit dieſelben nach Maßgabe der Bundes geſetze innerhalb 
der Kompetenz des engern Rathes der Bundesverſammlung 
gelegen waren,“ zu beſorgen haben werde, alle übrigen 
„nach Art. VI. der Bundesakte dem Plenum der Bundes⸗ 
verſammlung zugewiefenen Angelegenheiten der freien Ver⸗ 
einbarung der einzelnen Staaten überlaſſen bleiben und die 
Mitglieder der Bundeskommiſſton die ihr zugewieſenen Ge⸗ 
ſchäfte, der beſtehenden Bundesgeſetzgebung und insbefondere 
der Bundeskriegsverfaſſung gemäß, zu beſorgen und zu lei⸗ 
ten haben werden.“ Eine ausdrücklichere Anerkennung kann's 
unſers Erachtens nicht mehr geben. Wenn demnach die 
Bundesverfaſſung noch zu Recht beſteht, ſo ergiebt ſich 
hieraus zugleich, wie unbegründet und irrig die weiteren 
Behauptungen des Vorſitzenden des Verwaltungsraths feien. 
Auf dieſelben zurückkommend, werden wir, auf das von uns 
Angeführte geſtützt, die ueberzeugung ausſprechen können; 
1) daß der von Preußen beabſichtigte Bundes ſtaat in den 
Fall kommen kann, mit der noch zu Recht beſtehenden Bun⸗ 
desverfaſſung in Widerſpruch zu gerathen; 2) daß es unzu⸗ 
läſſig ſei, die auf der Bundesakte beruhenden Rechte und 
Pflichten von der Bundesverfaſſung zu unterſcheiden, indem 
dieſelben unzertrennlich ſind, ſich gegenſeitig bedingen, und 
eine ſolche Unterſcheidung derſelben nur auf einer unrichti⸗ 
gen, die Formen zur Weſenheit erhebenden Auffaſſung des 
Begriffs der Bundesverfaſſung beruhen kannz daß ſonach 
3) alle aus der Bundesverfaſſung abzuleitenden Rechte und 
flichten, inſofern ſie ſich nicht unbedingt auf die urſprüng⸗ 
iche Form des gemeinſamen Bundesorgans beziehen, daher 
unter den gegebenen Verhältniſſen keine Anwendung finden, 
einen Gegenſtand haben, und es 4) nicht genüge, den außer⸗ 
halb des Bündniſſes vom 26. Mai bleibenden Staaten ihre 
durch die Verträge gewährleiſteten Rechte und Pflichten 
vorzubehalten, wenn dies Bündniß in ſeinen praktiſchen 
Folgen dieſe Rechte und Pflichten gefährdet. Wir müſſen 
daher dringend wünſchen, daß die von dem Herrn Staats⸗ 
Miniſter von Bodelſchwingh in feiner offiziellen Eigenſchaft 
aufgeſtellten Grundſätze von dem königlichen Kabinete be⸗ 
richtigt werden mögen, da wir dieſelben nicht zur Geltung 
gelangen laſſen können. Ew. haben dem Herrn Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten eine Abſchrift gegenwärti⸗ 
ger Depeſche einzuhändigen und ihn zu erſuchen, ſeine höchſte 
Regierung zur Berückſichtigung unſeres gerechten Wunſches 
vermögen zu wollen. Empfangen ꝛc. 


* * Die Kataſtrophe in Ungarn. Original- 
Bericht von Ludwig Koſſuth aus Widdin. 


Schon vor einiger Zeit brachte die Breslauer Zei⸗ 
tung in einer Londoner Korreſpondenz von einem un⸗ 


riſchen Emi ten die Mittheilung, daß ein Beriche 
es Kenn Ar ni nden über die 


Kataſtrophe in Ungarn eingegangen wäre, und daß 
einer der Emigranten dieſen Bericht in deulſcher Sprache 
herausgeben werde. Wir haben dem Erſcheinen dieſer 
Schrift mit Spannung entgegengeſehen. Ein Origi⸗ 
nalbericht von Koſſuth über jene Kataſtrophe des 13. 
Auguſt, über jene Unterwerfung Görgey’s, deren Kunde 
die Welt in Staunen ſetzte, die man weder begreifen 
noch glauben konnte, und die, als ſie ſich vollkommen 
beſtätigte, noch immer die Zweifel zurückleß, ob fie ein 
Akt der Verrätherei öder die letzte Nothwendigkeit einer 
verlorenen Revolution geweſen iſt! Bei der großen 
Entfernung, in der wir uns von dem Schauplatz des 
großen Dramas befanden und bei der Unlauterkeit der 
Nachrichten waren jene Zweifel eine ganz natürliche 
Erſcheinung und außerdem trugen noch die divergiren⸗ 
den Parteiſtandpunkte dazu bei, das geſchichtliche Er⸗ 
eigniß mit einem dunkeln Schleier zu umhüllen. Vier 
Monate ſind ſeit jener Kataſtrophe verfloſſen, ohne daß 
wir jedoch etwas Authentiſches über die letzte Urſache 
derſelben erfahren hätten. Die vorliegende Schrift 
aus der Feder des Mannes gefloſſen, der die Seele 
der ungariſchen Revolution geweſen, giebt uns endlich 
die längſt gewünſchte Aufklärung und iſt auch noch 
in mancher andern Beziehung als ein hoͤchſt gewichti⸗ 
ges Geſchichtsdokument zu betrachten. Wir wollen 
nun im Nachſtehenden die Hauptmomente des Berichts 
den Leſern mittheilen. . 

Der Herausgeber des Koſſuthſchen Berichts bemerkt 
in dem aus London, 23. Novbr. datirten Vorworte, 
daß in den erſten Tagen des Oktober ein Engländer 
aus Widdin angekommen, der Pulsky einen Brief 
von Caſimir Batthyani überbracht, in welchem dieſer 
anzeigte, Koſſuth habe ein langes, ausführliches Schrei⸗ 
ben an ihn ſicheren Händen anvertraut; daſſelbe langte 
jedoch erſt vor einigen Tagen an, und ent den 
Bericht, von Koſſuths eigener Hand in ung a⸗ 
riſcher Sprache geſchtieben. Er übergebe nun 
dieſen Bericht dem deutſchen Publikum ei treuer Ueber⸗ 
ſetzung, mit Hinzufügung einiger er rn Noten. 
Die Aechtheit des Berichtes zu bezweifeln, dazu haben 
wir keine Veranlaſſung, eben ſo wenig aber kann man 
die Bürgſchaft dafür übernehmen, da der Herausge⸗ 
ber es für gut befunden hat, ſeinen Namen zu ver⸗ 
ſchweigen. Daß er der radikal⸗revolutionären Partei 
unter der Emigration angehört, iſt aus den Noten zu 


erſehen, in denen er über Koſſuth ſelbſt ſtrenges Ge⸗ 
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12. September“ und gerichtet „an die Geſandten 
und politiſchen Agenten in England und 
Frankreich.“ — „Unſer armes unglückliches Vater⸗ 
land iſt verloren, — ſo beginnt das Schreiben — es 
fiel nicht durch die Stärke des Feindes, ſondern durch 
Verrath und Niederträchtigkeit. O, daß ich das erle⸗ 
ben mußte und noch nicht ſterben darf! Ich habe 
Görgey aus dem Staube erhoben, damit er ſich un: 
ſterblichen Ruhm, dem Vaterlande die Freiheit erringe. 
Und er ward Ungarns feiger Henker!“ — 
Hiermit iſt gleich von Anfang herein jeder Zweifel 
über die Urſache der Kataſtrophe gehoben. Görgey 
war ein Verräther! Allein über die Motive dieſes 
Verrathes, über den Preis, um den er ſein Vater⸗ 
land verrathen, darüber erfahren wir fo. gut wie 
Nichts. Längſt ſchon, ſagt Koſſuth, ward Görgey 
von Vielen beſchuldigt, daß er anmaßend nach der 
Diktatur ſtrebe. Er, Koſſuth, habe ihn dar⸗ 
auf wiederholt angefragt, es ihm aufrichtig zu ſagen, 
wenn er nach der höchſten Macht ſtrebe; er ſelbſt wolle 
ihm alsdann eine Partei bilden, aber eine Partei, 
welche das ganze Land ſein ſoll. Er ſei gern bereit, 
ihm den Kranz der Macht zu übergeben, der für ihn 
nur eine Dornenkrone fei, die ſelbſt mit ihrem Ruhme 
ihn nur ängſtige und drücke. Allein Görgey habe 
ſtits mit Schwüren betheuert, daß er nach keiner 
Macht ſtrebe, und ſich wie Koſſuth nach dem Privat: 
leben ſehne. Gleich hier bemerkt der Herausgeber, daß 
dieſe Nachgiebigkeit Koſſuth's als eine der vorzüglich⸗ 
ſten Urſachen der ſpäteren trauervollen Ereigniſſe de⸗ 
trachtet werden müſſe; es habe Koſſuth dei allem 
Stelenadel und aller Selbſtverlengnung an jener Cha⸗ 
rakterſtärke und Entſchloſſenheit gefehlt, die allein eine 
Resolution durchzuführen vermögen. — Im Lager 
ſelbſt bildete ſich eine Camarilla, fo daß Ariſtokratis⸗ 
mus und Volksfeindlichkeit immer tiefere Wurzeln im 
Heere ſchlugen. Koſſuth ſagt, jetzt deſtimmt zu wiſſen, 
daß dieſe Camarilla von Görgey ſelbſt ausgegangen ſel. 
Damals habe er ſich aus dieſer ſoldateskaartigen Ca⸗ 
marilla nicht viel gemacht, da er aus Erfahrung wußte, 
daß, ſo lange die Gefahr währt, die Gemeinſamkeit 
derſelben vor allen Parteiſpaltungen ſchütze, und werde 
dieſe vorüber ſein, er durch ſeinen Rücktritt jedes Zer⸗ 
würfniß zu befeitigen beabſichtigte. — So ſtanden die 
Dinge nach den Siegen von Izſaszegh, Waitzen und 
Sazlo, und Koſſuth hielt Ungarn für ſo ſtark, ſelbſt 
die Ruſſen zu befiegen, oder doch wenigſtens den Kampf 
fo lange hinzuziehen, bis die europäifche Diplomatie im 
Intereſſe des Friedens von Europa gezwungen wäre, 
durch eine Dazwiſchenkunft zu einem für Ungarn ebren⸗ 
vollen Frieden zu verhelfen. Allein Görgey verſtand 
nur zu ſiegen, doch nicht den Sieg zu benutzen; nach 
jedem Siege ruhte er aus, wie Hannibal bei Cannge. 
Jeder feiner Siege war ein taktiſcher, doch keiner hatte 
ein ſtrategiſches Reſultat. Der Sieg von Komorn 
am 26. April, ſagt Koſſuth, konnte eine Schlacht von 
Marengo werden, wenn Görgep das 3 Stunden vom 
Kampfplatz unthätig ſtehende Armeecorps Gas pars in 
den Kampf gezogen und den Feind verfolgt hätte. 
Doch benutzte er ſeinen Sieg nicht, ſondern gönnte 
Oeſterreich Zeit zur ruſſiſchen Intervention. Koſſuth 
hielt das damals an Görgep für einen Fehler, doch 
wollte er ihn der Armee entziehen, ſo hieße das ihm 
auch das Siegesbewußtſein rauben; ſo unbegränzt war 
die Anhänglichkeit des Heeres an Görgey. — Koſſuth 
machte kur. Verſuche, einem andern Führer den Ober⸗ 
befehl der Armee zu übertragen, weil er Görgey eben 
für einen unerfahrenen Feldherrn hielt, der, wie er 
ſelbſt eingeſtand, mehr organiſirendes als ſtrategiſches 
Gbent beſſtt. Damlanich ward zum Feldherrn und 

Ip zum Kriegsminiſter ernannt. — Es folgen 
nun die Mittheilungen, die zur Zeit auch von den Zei⸗ 
tungen gemeldet wurden, wie Görgey einen Vorwand 
nach dem andern benutzte, um bei der Armee bleiben 
zu können. Unterdeß erfolgte die ruſſiſche Invaſion, 
und die Idee einer Pacifikation mit Rußland drang 
unvermuthet aus der umgebung Görgey's ins Publi⸗ 
kum. — Die ruſſſſche Invaſſon, ſagt der Bericht, 
fand Ungarn aufs Vollkommenſte gerüftet, ja die Na⸗ 
don war gegen die kombinitte öſterreichiſch⸗ruſſiſche 
Macht mehr gerüſtet, als im vorigen Jahre gegen Oeſter⸗ 
wich allein, und der Sieg konnte nicht zweifelhaft fein. 
Eine Armee von 141,000 Mann auf dem Schlachtfelde, 
die Fiſtungen reichlich wit Garniſonen verſehen, neue Ba: 
taillone in Errichtung, die Reſerve⸗Escadronen von 19 Ka⸗ 
valtrie⸗Regimentern ſtets komplett, die Waffenfabriken 
und Pulvermüßbten in ununterbrochener Thätigkeit, Spi⸗ 
täler, die 20 Kranke verpflegen konnten, und die 
Feſtungen auf lange Zeit hin verprodiantirt, — Den 
Ungarn gegenüber ſtanden 80,000 Oeſterreicher, 140,000 
Ruſſen und Jellachich mit der Südarmee von 40,000 
Mann, Die Aufgabe war, den Feind einzeln zu ſchla⸗ 


ins gen, und Koffuth, entwarf nun mit Görgey’s. Zuſtim⸗ innere Mängel aufmerkſam gemacht, indem fie von der 
Das Schreiben Koſſuths iſt datirt „Widdin, am mung den Kriegsplan, der im Weſentlichen dahin ging, Anſicht ausgehen, daß jene nicht ohne dieſe beſtehen 
den Ruſſen zunächſt nur den Marſch zu erſchweren, könnten. — Aus guter Quelle geht uns die Nachricht 
ſich aber in keine Hauptſchlacht mit ihnen einzulaffen, | zu, daß der glorreiche Retter Oeſterreichs, der Helden⸗ 
die Oeſterteicher dagegen in einer entſcheidenden Schlacht marſchall Radetzki bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer feine; 
zu ſchlagen und nach Wien zu rücken. Gelinge dies Entlaffung eingereicht habe und in den Ruheſtand 
nicht, den Krieg nach Galizien hinüberzuſpielen, und zu treten wünſcht. Als ſeinen Nachfolger in dem wich⸗ 
im ſchlimmſten Falle mit 50,000 Mann über Fiume tigen Poſten eines Statthalters im lomb. venet. Kö⸗ 
und Steiermark nach Italien zu dringen, daſelbſt mit nigreich hat er dem Monarchen den Feldzeugmeiſter 


Hülfe der befreiten Italſener und dem ungariſchen Baron Heß empfohlen, als den Mann, der dieſer für 
Theile der Armee Radetzky's ins Vaterland zurückkeh⸗ die Zukunft wichtigen Aufgabe vollkommen gewachſen 
ren. „Dies Letztere — heißt es in dem Berichte — ſel. Als die Urſache dieſes auffallenden Schrittes wird 
iſt eine Conception, die in ihren Folgen ſchauderhaft in militäriſchen Kreiſen die einflußreiche Stellung be⸗ 


großartig werden konnte.“ — Görgey handelte aber 
nicht nach dem entworfenen Plane, ſein Verrath trat 
deutlicher hervor, und ein Regierungs⸗Kommiſſar wurde 
abgeſchickt, ihn abzuberufen. Er aber improviſirte eine 
Militärrevolte in Form eines Kriegsraths, die ihn zur 
Fortſetzung des Kommandos zwingen ſollte. In Folge 
deſſen nannte er ſich auch ſeither „Heerführer“, nicht 
auf Anordnung des Miniſteriums, ſondern laut Wahl 
des Offizierkorps. 

Der Bericht giebt nun detaillirte Mittheilungen über 
die weiteren Kriegsereigniſſe, die ſich auszugsweiſe nicht 
gut behandeln laſſen. Genug, daß die Armee durch 
das verrätheriſche Benehmen Görgey's immer mehr 
demoraliſirt wurde und den Frieden um jeden Preis 
wünſchte. Görgey ließ endlich die Maske fallen, ſpielte 
offen den Diktator und Koſſuth geſteht, daß er dann 
ohnmächtig und allein war. „Mir ſelbſt —. 180 —— 
blieb nur die Wahl zwiſchen der Ruhe des Todes und 
den fürchterlichen Qualen der Heimatloſigkeit. Zu er⸗ 
ſterem drängte mich der Ekel eines unglückbeladenen, 
der Freude faſt fremden Lebens; bei letzterem befahl 
mir die Pflicht als Patriot, Chriſt und Familienvater 
in Ueberlegung zu ziehen, daß wir eben auf dem höch⸗ 
ſten Punkte des Unglücks bemüht ſein müſſen, Etwas 
für unſer Vaterland im Wege der Diplomatie zu thun, 
damit es einige Elemente des Lebens für künftige Zeit 
bewahre. Für dieſe Vermittelung iſt England das 
einzige Feld der Thätigkeit. Daher wählte ich alſo 
die Verbannung und betrat den türkiſchen Boden mit 
dem Vorſatz, von da nach London zu eilen.“ 

Nach dieſem Berichte über die Kataſtrophe ſelbſt, 
wendet ſich Koſſuth an die Agenten, daß ſie alle He⸗ 
bel in Bewegung ſetzen, um für das Vaterland zu 
wirken, da die angeſtrengteſte Thätigkeit jetzt nöthiger 
ſei als je. Das Weſentlichſte in ſeinen Anſichten hier⸗ 
über iſt, daß dahin geſtrebt werden müſſe, Ungarn 
irgend ein Element des Staaslebens für 
künftige Zeit zu erhalten. Denn wenn die Un⸗ 
terjochung Ungarns vollendet: und es in der öſterreichi⸗ 
ſchen Centraliſatlon aufgegangen iſt, dann werde es 
opa, nach alter Gewohnheit, als ein fait ac- 
compli hinnehmen. = Agenten werden demgemäß 
aufgefordert, die in der Sympathie des engliſchen Vol⸗ 
kes liegende moraliſche Kraft zu benutzen, Meetings zu 
veranſtalten, mit Cobden zu ſprechen, ſich mit dem 
Kabinet zu verſtändigen, bei dem Parlamente petitioni⸗ 
ren zu laſſen, „damit England dazwiſchen trete und 
durch Aufrechthaltung der ſelbſtſtändigen Berfaſſung 
Ungarns Oeſterreich gegen Rußland entkräftige.“ — 
Auch die Berückſichtigung des osmaniſchen Reichs ver⸗ 
lange die Intervention Englands, denn der Türke fühle 
es inſtinktmäßig, daß mit dem Sturze Ungarns auch 
der ſeinige verbunden ſei. Der Paſcha von Belgrad 
habe Thränen über den Fall Ungarns vergoſſen und 
feine europäiſchen Beſitzungen zum Kaufe ausgeboten, 
erklärend, daß er vorausſehe, wie der Osmanen Ver⸗ 
bleiben in Europa kaum noch zwei bis drei Jahre 
währen könne. Zum Schluſſe bittet Koſſuth noch die 
engliſche Regierung um die Gnade, ſich bei der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung dafür zu verwenden, daß ſeine 
Frau und ſeine Kinder nach England auswandern 
dürfen. 


Wien, 4. Dez. (Theilnahme am Chriſt⸗ 
katholizismus. — Radetzki.] Eine nicht bedeu⸗ 
tungsloſe Wahrnehmung if die wachſende Theilnahme 
des kleinen Bürgerthums und der arbeitenden Klaſſen 
am Deutſchkatholizismus, welche ſich unter den 
gedrückten Zeitverhäftniffen nur in geräuſchloſer Weiſe 
kundzugeben vermag, aber deshalb nicht minder weit⸗ 
grelfend erſcheint. Am deutlichſten tritt der Umfang 
der neuen Sekte bei Beerdigungen ans Licht, indem 
die Zahl jener Leichenbegängniſſe, die ohne kirchſſche 
Ceremonie in der Stille vor ſich gehen, täglich zahl⸗ 
reicher werden. Freilich wirkt hierbei der umſtand mit, 
daß dadurch die Leichentaxe für den katholfſchen Prie⸗ 
ſter umgangen wird, allein dies giebt zuletzt doch keinen 
Ausſchlag, weil es vollkommen gleichgültig iſt, ob der 


Anſtoß zum Abfall von der alten Kirche ein äußerlicher — 


oder innerer ſel; nicht wenige Menſchen werden erſt 
durch äußere Gebrechen einer Inſtſtution auf deren 
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zeichnet, die der Graf Grünne als Chef der am Hof: 
lager fungirenden Militär⸗Central⸗Kanzlei beſitzt und 
welche ſchon den Kriegsminiſter Graf Giulay bewog, 
ſeinen Abſchied zu fordern. Graf Radetzki hat auf 
einige Vorſchläge in Militärfachen, beſonders in Betreff 
der Auszeichnung der k. k. Oberärzte einen verletzenden 
Beſcheid erhalten, der mit den Erfahrungen und den 
Verdienſten des trefflichen Feldherrn in keinem paſſen⸗ 
den Verhältniſſe ſteht, doch läßt ſich vielleicht ein Aus⸗ 
weg der Vermittelung finden, um den bevorſtehenden 
Rücktritt des wackern Marſchalls zu verhindern. 

* Wien, 4. Dezbr. [Befürchtungen.] Die 
Stellung, welche die kaiſerliche Obſervations⸗Armee in 
Böhmen eingenommen, hat ſelbſt auf der Börſe, 
allwo man unter den jetzigen Umſtänden jede kriege⸗ 
riſche Demonſtration für eine Unmöglichkeit er⸗ 
klärt, einen ſtarken Eindruck gemacht. Schon vor 
einigen Tagen, als es hieß, dieſe Armee habe Marſch⸗ 
Befehl erhalten, war man nicht wenig ſtutzig. Seit⸗ 
dem verſichert man in gutunterrichteten Kreiſen, der 
politiſche Zuſtand im Königreich Sachſen ſei ſo be⸗ 
denklicher Natur, daß man ſtündlich einer Aufforde⸗ 
rung gewärtig ſei, zur Aufrechthaltung der Ruhe öſter⸗ 
relchiſche Hülfstruppen nach Sachſen zu ſchicken. In 
den diplomatiſchen Salons will man hierüber Gewiß⸗ 
heit haben, daß eine neue Demonſtration der Demo⸗ 
kraten in Sachſen unausweichlich obige Folgen ha⸗ 
ben würde. c 

N. B. Wien, 4. Dezember. (Tagesbericht.] 
Geſtern Morgen iſt Se. Majeſtät nach Holitſch auf 
die Jagd abgegangen und am Abend wieder in die 
Hofburg zurückgekehrt. — Der kgl. baieriſche Miniſter 
Graf Luxburg ſammt Familie und der kaiſerl. ruſſiſche 
Flügeladjutant v. Paniutine ſind hier angekommen. — 
Heute war eine außerordentliche Bankſitzung. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird morgen der erwartete Monatsaus weis 
pro November bekannt gemacht werden. Man weiß 
jedoch bereits, daß der Silbervorrath in Folge der Zu⸗ 
flüſſe aus dem ſardiniſchen Anlehen ſich um 8 Mill. 
Fl. vermehrt, dagegen der Notenumlauf um einige 
Millionen verringert hat. — Die Lynchjuſtiz greift 
in Galizien auf bedauerliche Weiſe um ſich. Ein 
einziges Dominium im Tarnower Kreiſe hat 17 Un⸗ 
terſuchungen über Mordthaten, welche durch eigenmäch⸗ 
tige Juſtiz der Bauern an Dieben begangen wurden, 
zu beſtehen gehabt. — In der Umgebung von Raa b 
hat ein Bauer zwei Gensd'armen mit der Holzaxt er⸗ 
ſchlagen. Er wurde ſtandrechtlich hingerichtet. — Die 
in Ungarn liegenden Güter des in London befindlichen 
Grafen Batthyany ſind mittelſt eines Leibrenten⸗ 
vertrags an das Großhandlungshaus M. L. Bieder⸗ 
mann und Comp. übergegangen, das dabei ein ſehr 
glänzendes Geſchäft gemacht haben ſoll. Daſſelbe über⸗ 
nimmt ſchon jetzt die Verwaltung jener Güter. Die 
4½ prozentigen Partial⸗Oblig ationen des auf dieſelben 
aufgenommenen Anlehens ſtehen 65, d. l. 35 Prozent 
unter Pari. — Man bemerkt eine große Konkurrenz 
von Herrſchaftsbeſitzern in Aufnahme von Geldanlehen. 
Auch größere und kleinere Herrſchaften werden fortwäh⸗ 
rend zum Verkaufe angeboten und das neueſte Wiener 
Intelligenzblatt bietet unter anderen zwei Herrſchaften 
im Kaufpreiſe von 2%½% und 1%, Mill. Fl. K.⸗M. 
an. — Nach neueren Nachrichten aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 21. Nov. zufolge waren die verſchledenen 
Flotten auf folgende Weife ſtationirt. Die engli⸗ 
ſche bei Beſika, ſowohl in Folge einer Konferenz 
des Herrn Canning und Herrn Titof, als w 
der eintretenden Witterung. Die franzöſiſche bei 
Ourlac; die ruſſiſche, die keineswegs auf den Frie⸗ 
densſtand geſetzt wird, bei Sebaſtopol. Auf den 
Schiffswerften von Eherſon und Nikolajew werden Ka⸗ 
nonenböte (Schaluppen) und Trans portſchiffe gebaut. 
Es wurden neulich Truppen nach Kaukaſien und Ges 
orgien abgeſchickt. 

N. Be Wien, 5. Dezember. [Tages bericht.] 
FM. Jellachich hatte geſtern eine mehrſtündige 
Audienz bei Sr. Maj. dem Kaiſer, welcher auch der 
Kriegsminiſter und der Konſeilspräſident beiwohnten. 
r. Schweizer hat die Redaktion der Wlener 
Zeitung übernommen. — Miniſter Bach iſt von einem 
leichten Unwohlſein befallen. — Vor einigen Tagen 


find Koſſuth's Mutter Wb beiden Schwe⸗ 
fern, Frau v. Meßlenyi Frau v. Ruttkay, 
die bekanntlich zu Ofen in Gewahrſam gehalten wur⸗ 
den, ſo wie auch der Gatte der letztern, Hr. v. Rutt⸗ 
kap, der ſich im Peſther Neugebäude in Unterſuchungs⸗ 
haft befand, auf freien Fuß geſetzt worden. — Geſtern 
hat ſich hier folgender traurige Fall ereignet. Um 
9 Uhr Morgens follte von Seite des Wechſelgerichts 
die exekutive Feilbietung der Effekten eines in der 


Stadt wohnenden bürgerlichen Handelsmannes J. G. 


ſtattfinden. Der dazu abgeordnete Kommiſſär fand 
jedoch die Wohnung verſchloſſen und mußte ſie durch 
einen Schloſſer öffnen laſſen. Aber welch' ein Anblick 
bot ſich den Eintretenden dar! Man fand beide Gat⸗ 
ten mit dem Tode ringend in ihrem Bette, die unver⸗ 
kennbaren Symptome genommenen Giftes an ſich 
tragend. Der Mann war ſchon dem Verſcheiden nahe, 
dagegen gelang es, die Frau durch ſchnelle ärztliche 
Hilfe wieder ins Leben zurückzurufen. — Durch Mi⸗ 
niſterialerklärung des Miniſteriums des Aeußern wird 
über Zurückſendung der auf gegenſeitigem ruſſiſchen 
oder öſterreichiſchen Gebiet ſich unbefugt aufhaltenden 
Iſraeliten folgendes beſtimmt: 1) Die Ifraeliten, 
welche ruſſ. Unterthanen ſind und ohne eine regelmä⸗ 
ßige Erlaubniß oder irgend eine geſetzmäßige Ermäch⸗ 
tigung ſich nach Oeſterreich begeben haben, oder deren 
Päſſe oder ſonſtige Reiſeurkunden wegen Ermangelung 
ihrer innerhalb der vorgeſchriebenen Zeitftiſt geſchehenen 
Erneuerung nicht mehr als giltig befunden werden, 
ſollen nach Rußland zurückgeſendet werden. 2) Die⸗ 
ſelben werden jedoch nur in ſo fern wieder zugelaſſen 
werden, als ihre Eigenſchaft als ruſſ. Unterthanen ge⸗ 
hörig dargethan und ihre Abweſenheit ſich nicht über 
5 Jahre verlängert haben wird. 3) Dieſe Friſt von 
5 Jahren wird von der Zeit zu rechnen ſein, als die 
unbefugte Abweſenheit des in Frage ſtehenden Indi⸗ 
viduums begonnen haben wird. Die Verjährung wird 
jedoch durch die erſte Anzeige der öſterreichiſchen Behörden 
an die ruſſiſchen über ihre Abſicht, den Ueberläufer 
zurückzuſenden, unterbrochen. Die Zeit, welche als⸗ 
dann zur Konſtatirung ſeiner Nationalität verſtreichen 
wird, ſoll bei der Berechnung der 5 Jahre nicht mit⸗ 
begriffen werden. 4) Die vorerwähnten Verfügungen 
werden ebenfalls auf jene Iſraeliten ihre Anwendung 


finden, welche unbefugter Weiſe vor dem Austauſche 


der gegenwärtigen Erklärung ihr Vaterland verlaſſen 
haben. 5) Die Verjährung von 5 Jahren wird ſich 
auf jene Iſraeliten nicht erſtrecken, welche, bevor fie 
die Grenze überſchritten, ein Verbrechen oder ſonſt ein 
ſträfliches Vergehen begangen haben, und es verſteht 
ſich, daß dieſelben auf das erſte Anſuchen und ohne 
Rückſicht auf die Dauer ihres Aufenthaltes im Aus⸗ 
lande ausgeliefert werden. — In böhmiſchen Blattern 
wird die von Seite der Olmützer Diözefe erfolgte Ver⸗ 
urtheilung eines 70jährigen Pfarrers zu lebenslängli⸗ 
chem Kerker lebhaft beſprochen. Nach der geſtellten 
Angabe beſtand ſein Vergehen in einer Anklage eines 
ſeiner Vorgeſetzten. — Die Berufung des als publiziſt. 
Schriftſteller bekannten Dr. Philipps aus München 
zum ordentlichen Profeſſor des gemeinen Kirchen⸗ 
rechts und der Rechtsgeſchichte an die Univerſität 
zu Innsbruck wird heute offiziell ange⸗ 
zeugt. — Sowohl in Herrmannſtadt als in Klauſen⸗ 
burg ſind neuerdings mehrere kriegsrechtliche Urtheile 
gefällt worden. — In dem Fall, daß in der Schweiz 
die konſervative Partei unterläge, und nicht ein tüch⸗ 
tiges, und leicht auszuführendes Aſyl⸗ und Flüchtlings⸗ 
geſetz geſchaffen würde, werden, der „Oeſterreichiſchen 
Reichszeitung“ zufolge, die Nachbarſtaaten binnen Kur⸗ 
zem zu jenen ernſten Mitteln ſchreiten müffen, welche 
die Pflicht der Selbſterhaltung gebieteriſch von ihnen 
fordert. — Das Finanzminiſterium hat bekannt ge 
macht, daß die vom Kaiſer unterm 20. Juni d. J. 
gewährte Begünſtigung, wonach allen Beſitzern öſter⸗ 
reichiſcher Staatsſchuldverſchreibungen freigeftellt werde, 
anſtatt der Baarzahlung ihrer fälligen Zinskoupons, 
Ausfertigung von Hprozentigen Staatsſchuldverſchrei⸗ 
bungen zu verlangen, auch bei den neuen 4½ prozen⸗ 
tigen Obligationen Anwendung finde. 


* Breslau, 7. Dez. Die neueſte Wiener Poſt 
(vom 6. Dez.) iſt ausgeblieben. 


112 Frankreich. 

Paris, 4. Dezember. [Tagesbericht.] In 
dem nicht offiziellen Theil des Moniteurs iſt heute 
folgende Note zu leſen: „Man hat das Gerücht eines 
Zwieſpalts zwiſchen dem Präſidenten der Republik und 
dem Ministerium in Betreff der Getränkſteuer ver⸗ 
hreitet. Dieſes Gerücht hat nicht mehr Begründung, 
als alle anderen, welche Uebelwollende über die Spal⸗ 
tungen des Kabinets gern zu verbreiten ſuchen. Es 
iſt niemals die Rede davon geweſen, die Geſetzesvor⸗ 
lage über die Getränkſteuer zurückzuziehen.“ — Hiermit 
ſind denn nun alle Gerüchte von miniſteriellen Modi⸗ 
ſikationen, die immer mehr Cenſiſtenz gewannen, auf 
einmal abgeſchnitten. — Die zwei großen Bankets, 
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der National⸗Verſammlung, der das eine Bankett giebt, 
diejenigen Perſonen einladet, deren politiſche Stellung 
es nicht zuläßt, daß ſie dem Bankett im Stadthauſe 
beiwohnen. Die Freunde des Generals Cavaignac 
ſollen dieſen verpflichtet haben, keine Einladung anzu⸗ 
nehmen. Der Präſident der Republik ſelbſt wird einige 
Tage nach dem 10. ein großes Diner geben. — Die 
Einladungen zu dem Balle im Stadthauſe werden 
ſtark nachgeſucht. — Von Intereſſe iſt eine Korreſpon⸗ 
denz aus Mailand in der heutigen Nummer der 
„Patrie“. Es heißt darin: „das Land iſt immer noch 
in Aufregung; viele junge Leute, welche der Konſkrip⸗ 
tlon ausweichen wollen, befinden ſich auf der Flucht. 
Wie es heißt, wollen die Oeſterreicher 20,000 Mann 
ausheben, die zu der Böhmiſchen Armee abge⸗ 
ſchickt werden ſollen. In mehreren Städten hat es 
Unruhen gegeben; die Rekrutirungs⸗Beamten wurden 
fortgejagt. — Der Sitz der Regierung wird nicht in 
Verona verbleiben können. Etſt liebt Radekki dieſe 
Stadt nicht und ſodann finden die Beamten auch keine 
Wohnungen. Man vermuthet daher, daß der öſterrei⸗ 
chiſche Generalſtab vom 1. Januar ab ſich wieder im 
mailändiſchen Palais einfinden werde. — Ueber frem⸗ 
des Eigenthum wird von der Regierung mit der bei⸗ 
ſpielloſeſten Willkür verfügt. Die Stadt iſt in Folge 
der Abweſenheit der reichen Einwohner ſehr duͤſter; 
das Gouvernement hat dieſen Familien aber einen 
Termin zur Rückkehr feſtgeſetzt, und ihnen angezeigt, 
daß wenn ſie nicht Folge leiſten, ihre Wohnungen zu 
Kaſernen werden eingerichtet werden. Venedig iſt in 
einer beſſern Lage. Man genießt daſelbſt eine gewiſſe 
Freiheit und erhält ſogar franzöſiſche Journale. Auch 
der Handel fängt wieder an ſich zu heben.“ 8 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 7. Dezbr. [Störung des Ber: 
kehrs mit Wien.] Heute ſind die Wiener Poſten 
vom 4. und 5. Dezember hier eingetroffen. Ueber die 
Störungen des Verkehrs geben die amtlichen Bülle⸗ 
tins in der Wiener Zeitung Aufſchluß. Unter dem 
5. Dezember wird von der Nordbahn- Direktion ge⸗ 
meldet: „Geſtern Abend erhob ſich im Marchfelde ein 
ſo ſtarker Wind, daß die Bahn zwiſchen Wagram und 
Angern verweht wurde. — Der geſtrige Poſtzug und 
der heutige Frühzug konnte deshalb nicht abgeſendet 
werden, und es trafen auch die Züge hier nicht ein. 
— Telegraphiſchen Nachrichten zu Folge, die heute um 
12½ Uhr Nachmittags eingelaufen find, iſt die Bahn 
zwiſchen Angern und Gänſerndorf wieder fahrbar, bis 
Wagram jedoch noch nicht; es ſteht jedoch zu vermu⸗ 
then, daß die Bahn heute noch frei wird, und ſonach, 
wenn nicht neue Hinderniſſe eintreten, der heutige Poſt⸗ 
zug Abends 7% Uhr abgehen kann und auch die aus⸗ 
wärtigen Trains hier eintreffen werden.“ — Ob die⸗ 
ſer Poſtzug dennoch ſpäter abgegangen oder auf neue 
Hinderniſſe geſtoßen iſt, bleibt uns ungewiß, er iſt 
einen vollen Tag zu ſpät in Breslau eingetroffen. Der 
Poſtzug vom 6. fehlt noch. Verladungen von Fracht⸗ 
gütern nach Wien ſollen gegenwärtig hier nicht ſtatt⸗ 
finden, ſondern nur bis dieſſeits Lundenburg geſchehen. 


Breslau, 7. Dezember. [Polizeil. Nachr.] 
Vom 1. bis 2. d. wurden von einem mittelſt Nach⸗ 
fchlüffel geöffneten Boden des Hauſes Nr. 1 in der 
Reuſchen Straße 20 Pfund Zimmt entwendet, dage⸗ 
gen andere in derſelben Kammer gelagerte Kolonial- 
Waaren unberührt gelaſſen. 

Am 2. d. wurde aus einer unverſchloſſen und auf⸗ 
ſichtslos geweſenen Küche in dem Hauſe Nr. 4a in 
der neuen Schweidnitzer Straße eine ſilberne Taſchen⸗ 
Uhr, auf deren Deckel der Name Schwelle in goldener 
Schrift befindlich war, geſtohlen. 

Seitens der hieſigen Stadtbau⸗Deputation werden 
vom 3. bis incl. 8. d. M. bei öffentlichen Bauten be⸗ 
ſchäftigt: 8 Zimmergeſellen und 119 Tagearbeiter. 


— Breslau, 6. Dezbr. [Vorverſammlung 
der Krakauer Eiſenbahn- Aktionäre.] Herr 
Juſtiz⸗Rath Gräff, Direktions⸗Mitglied genannter 
Eiſenbahn, hatte eine Vorverſammlung zu der am 21. 
d. M. in Krakau ſtattfindenden außerordentlichen Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung ausgeſchrieben. Zweck dieſer Vor⸗ 
verſammlung war, die hieſigen Aktionäre von der Lage 
der Sache zu unterrichten: 1) daß laut § 34 des Sta⸗ 
tuts die Direktion eigentlich ſchon vom 1. Juli 1849 
hätte nach Krakau überfiedeln müſſen, jetzt das öſter⸗ 
reichiſche Goudernement kategoriſch verlange, daß 
die Verwaltung am 1. Jannar 1850 an in Kra⸗ 
kau wohnende Aktionäre abgegeben werde; 2) daß die 
öſterreich. Regierung dem Pachtvertrag mit der oberſchleſ. 
Eiſenbahn die fernere Genehmigung verſagt habe und 
daß demgemäß vom 1. Januar ab auch der Betrieb in 
elgene Verwaltung genommen werde. Es frage ſich 
nun, ob die Breslauer Aktionäre unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen nicht beſſer zum Verkauf dieſes Unterneh⸗ 


welche am 10. Dezember ſtattfinden ſollen, beſchäfti⸗ mens an die Nordbahn event, an das öſterreichiſche 
gen die politiſche Welt gar ſehr. Es ſcheint das Gouvernement geneigt ſein möchten. — Dieſe Frage 
Uebereinkommen getroffen zu fein, daß der Präſident | erregte jedoch eine Debatte, nach welcher beſchloſſen 


e lebiglich den vom Vorſitzenden vorgetra⸗ 
genen Berliner Beſchlüſſen anzuſchließen, und Hrn. 
Juſti⸗Rach Gräff mit der Ausführung derſelben zu 
beauftragen. — Den Ernſt der Verhandlung unter⸗ 
brach eine Mittheilung des Vorſitzenden, nach welcher 
die hieſigen Aktionäre erfuhren, daß ſie in einer klei⸗ 
nen Provinzialſtadt des Herzogthums Sachſens Lei⸗ 
densgefährten haben, indem Naumburg ſich mit 
200,000 Rthl. bei dieſem Unternehmen betheiligt 
hade, während in Krakau etwa 30,000 Rthl. Aktien 
vertreten feien. Dieſe Mittheilung erregte allgemeine 
Hate — Herr Juſtiz⸗Nath Gräff wird ſich 
nun nach Wien begeben, um dem öſterteichiſchen Hans 
delsminiſterium den Vorſchlag zu machen, 4½ pCt. 
Metalliques und zwar 150 Fl. für jede Stamm⸗ 
Aktie zu geben. Ob aber es möglich ſein wird, in der 
ſehr kurzen Zeit bis zur General- Verſammlung und 


dem bevorſtehenden Termine der Uebergabe an die 
Ende 


Krakauer Verwaltung, dieſe Unterhandlungen zu 
zu bringen, wird die nächſte Zeit lehren. 5 


$ Breslau, 7. Dez. [Achte Sitzung des Schwur⸗ 
gerichts.] Vor den Schranken erſcheint der Gerſchtsſcholz 
Göllner aus Domslau, er iſt wegen Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung in Anklagezuſtand verfegt. Das Geſchwornen⸗Perſo⸗ 
nal beſteht aus den Herren: Gabiſch, E. Elsner, H. Menzel, 
J. Wohlauer, L. Müller, A. Jäkel, H. Nährig, G. Gimm⸗ 
ler, A. Schubert, A. Grempler, A. Scholz, d. Dreskiz zu 
Stellvertretern ſind die Herren Konrad und K. Hoffmann 
deſignirt. Der Angeklagte beantwortet die Fragen des Pröfis 
denten über feine perſönlichen Verhältniſſe folgendermaßen: 
Ich bin 40 Jahre alt, durchaus unbeſcholten und ernähre 
mich von dem Extrage eines kleinen Bauergutes. Ebenſo 
erklärt er ſich in dem vorliegenden Anklagefall für unſchuldig. 
Die Unterſuchung beginnt mit dem Vorleſen der Anklage⸗ 
ſchrift durch den Gerichtsſchreiber. Nach derſelden hat ic. 
Göllner vor ſeinem Schwager, dem Gaſtwirth Vogel und 
deſſen Sohn Gottfried die Aeußerung gethan: „Es könne 
nicht eber beſſer werden, als bis der König, ſeine Miniſter 
und die ganze Rechte gehängt wären. Das Volk ſei major 
renn und könne den König aus ſeiner eignen Mitte wählen. 
Tauge dieſer nicht, fo werde er fortgejagt.“ Aach ſoll der 
Angeklagte derartige Reden häufig wiederholt und fi für 
Einführung der Republik ausgeſprochen haben, namentlich bei 
Gelegenheit einer großen Volksverſammlung in Domslau. 
Der Angeſchuldigte behauptet, er ſtehe mit ſeinem Schwager, 
welcher als Hauptbelaſtungszeuge auftreten würde, in feind⸗ 
ſchaftlichem Verhältniß. Bei der Bewerbung um das Schul⸗ 
zenamt babe Vogel mit ihm konkurrirt, ſpäter hätten ſie in 
einem Injurſenprozeß geſtanden, der nur durch fremde Ver⸗ 
mittelung beigelegt wurde. Die Vernehmung der beiden Be⸗ 
laſtungszeugen Vogel liefette kein anderes Reſultat, als die 
Beſtätigung der Angaben, auf welche die Anklage ſich grün⸗ 
det. Der Gaſtwirth Vogel räumte ein, mit dem Angeklag⸗ 
ten in Feindſeligkeit geraſ hen zu ſein, doch verſichert er, daß 
dieſer Umftand feine Ausſagen in keiner Weiſe beſtimme. 
Der außerdem als Zeuge vorgeladene Gensdarm Köhler 
weiß nichts zu befunden, als was ihm durch Mittheitan⸗ 
gen Anderer von dem Vorgange bekannt geworden. 
Von der oben erwähnten Aeußerung bei der Volksver⸗ 
ammlung in Domslau erklären die Zeugen nicht unter⸗ 
ſrichtet zu fein. Vielmehr behaupten die Zeugen Vogel, die 
inktimirte Aeußerung ſei nur in ihrer Gegenwart und zwar 
in ihrer Behauſung geſchehen. Die Vertheidigung verzichtet 
daher auf die Vernehmung der von dem Angeklagten vorge⸗ 
ſchlagenen Entlaſtungszeugen. Herr Staatsanwalt Meyer 
findet das Zeugniß des älteren Vogel für nicht ganz zuver⸗ 
läſſig, legt aber auf die Ausſagen des jüngeren Vogel ein 
bedeutendes Gewicht und beantragt daher gegen den Ange⸗ 
klagten das Schuldig auszuſprechen. Der Vertheidiger, Bi 
Ref. Friedensburg, fiht die Glaubwürdigkeit beider Zeus 
gen an. Der ältere Vogel ſei als Denunziant aufgetreten 
und als glaubwürdig befunden worden, während er doch 
ſelbſt bereits, wie die Akten ergeben, eine Kriminal⸗Unterſu⸗ 
chung erfahren und offen eingeſtanden habe, daß er einen 
Haß gegen den Angeklagten hege. Es wäre unnatürlich, 
wenn der Sohn den Auslagen des Vaters widerſpräche, ein 
inneres Gefühl treibe ihn dazu, dem Vater beizuſtimmen. 
Wolle man aber dennoch die Wahrheit der zu gravirenden 
Zeugenausfagen anerkennen, fo werde jeder Leidenſchaft Thür 
und Thor geöffnet werden; das Weſen der Denunziation 
mache es einem Jeden möglich, feinen Feind durch irgend eine 
falſche Angeberei auf die Anklagebank zu verſetzen. Im In⸗ 
tereſſe der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft fordere daher die 
Vertheidigung die Freiſprechung des Angeklagten. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft replizirte dagegen, die Beftrafungen der Maſe⸗ 
ſtätsbeleidigung hätten bisher ein günstigeres Reſultat gelie⸗ 
fert als das, welches der Vertheidiger in Ausſicht ſtellt. Das 
Vergehen der Majeſtätsbeleidigung habe ſich mit jeder Sehr 
fion der Geſchwornen vermindert und für die nächſte Sigung 
liege kein Fall dieſer Art vor. Die vom Präſidenten be⸗ 
liebte Frageſtellung wurde von der Staats anwaltſchaft ange: 
fochten, weil ſie ſich faſt nur auf die äußere Thatfrage und 
nicht auch auf die Schuldfrage bezog. Nach der Entſchei⸗ 
dung des Gerichtshofes lautete die Frage: 1 
Iſt der Angeklagte ſchuldig, durch die betreffende Aeu 
rung das Oberhaupt des Staates in ſeiner Würde . 
ſönlich beleidigt zu haben? 3 2 
Die Geſchwornen ſprachen das „Nicht ſchuldig“ auf Es 
erfolgte daher auch die richterliche Freiſprechung des Ange⸗ 
agten. 
Der Spe Anklagefal, welcher heut zur Verhandlung 
kommen ſollte, mußte wegen genügend entſchuldigter Abwe⸗ 
ſenheit eines der vier vorgeladenen Inkulpaten vertagt 


werden. a 
E 


55 Breslau, 7. Dezbr. [Die Jahresfeier der 


preußiſchen Verfaſſung] wurde geſtern von den 
Mitgliedern der konſtitutionellen Reſſource durch ein 
gemeinſchaftliches Abendeſſen begangen. Here Stadt: 
Rath Scharff hatte in Abweſenheit des Präfiventen 
den Vorſitz übernommen und leitete das Feſt mit einem 
Toaſt auf Se. Majeſtät den König ein. 
ſammlung erhob ſich, um in das dreimalige Hoch, mit 
welchem der Redner ſeinen Vortrag ſchloß, laut einzu⸗ 
ſtimmen. Von der Tribüne erſchallte eine fröhliche 


Die Ver⸗ 


Tiſchmuſik, während im Saale der prächtige Humpen 
des Klemptnermeiſter Vogt die Runde machte. Unter 
Begleitung des Orcheſters wurde die National⸗Hymne 
und „das Lied von der Majeſtät“ abgeſungen. Hier⸗ 
auf brachte der Oberſt⸗Lieutenant v. Hülſen ein Hoch 
auf den Prinzen von Preußen aus, deſſen erhabene 
Perſönlichkeit der Redner als die hehre Hoffnung 
Preußens für die Zukunft bezeichnet. Herr Steuer⸗ 
Sekretär Voigt ſchilderte in Verſen die trübſeligen 
Ereigniſſe des vorigen Jahres und ſchloß mit einem 
Hoch auf den König und das Vaterland. Herr Aſſeſſor 
Fürſt erinnerte an den rettenden Augenblick, in wel⸗ 
chem die Verfaſſung vom Könige ertheilt wurde. Sein 
Hoch galt der preußiſchen Konftitution vom 5. Dezem⸗ 
ber. Herr Direktor Wiſſowa verweiſt auf das Ver⸗ 
dienſt der Miniſter, denen anfänglich ſelbſt die Beſten 
mit Beſorgniß entgenſahen, deren Energie es aber ge⸗ 
lungen iſt, nicht nur die Ordnung im Staate wieder 
herzuſtellen, ſondern auch die wahren Freiheiten und 
Errungenſchaften des Volkes zu wahren. Namentlich 
gebühre jenen Männern der wärmſte Dank für ihr 
Vorſchreiten auf dem muthig betretenen Wege zur Ei⸗ 
nigung des deutſchen Vaterlandes. Der Redner ſchloß 
mit einem Hoch auf das Miniſterium Brandenburg⸗ 
Manteuffel⸗Strotha. Nachdem Herr Kampe ein 
humoriſtiſches Lied vorgetragen hatte, ergriff Hr. Ster⸗ 
naux den ſilbernen Pokal, welcher im Saale von 
Hand zu Hand ging, um einen Toaſt auf das preufi- 
ſche Heer auszubringen. Zahlreiche Toaſte auf die 
Reſſource, deren Vorſtand und andere Perſönlichkeiten 
folgten nun in bunter Reihe. Bis um Mitternacht 
wechſelte Geſang mit erheiternden Vorträgen der Herren 
Scharff, Voigt, Warnke und Wiſſowa. Zwei 
vom Herrn Rektor Kämp gedichtete Feſtlieder wurden 
an die Gäſte vertheilt und fanden allgemeinen Beifall, 


Liegnitz, 6. Dezbr. Die hieſige königl. Regierung 
(fo meldet die Sileſia) hat die auf den Gafthofbefiger 
Bartſch und Apotheker Werner gefallene Wahl zu 
Senatoren nicht beſtätigt. 


* Hirſchberg, 6. Dez. [Veteranen verein und 
Major Krauſe. — Tollwuth. — Chriſtkatho⸗ 
liſche Angelegenheit.] Eine neue Erſcheinung, ein 
Plakat an den Straßenecken. Es betrifft dieſes Pla⸗ 
kat die, in einer geſtrigen Korreſponde 13 erwähnte Adreſſe 
des Veteranenvereins, welche in Nr. 279 der „neuen 
preußiſchen Zeitung“ abgedruckt iſt. „Abſchaffung der 
Konſtitution“ und „Aufhebung der Volksvertretung“ 
wird darin verlangt und Se. Maj. der König, weil 
er ein konſtitutioneller, für einen „König von Pöbels 
Gnaden“ erklärt und für „einen Todtengräber der 
Schöpfung des Hauſes Hohenzollern,“ „falls er nicht 
abtaffe, das Volk mit einer Konſtitution heimzuſuchen.“ 
Das Publikum wurde geſtern in Nr. 97 des Boten 
beſonders auf dieſe Adreſſe aufmerkſam gemacht, weß⸗ 
halb oben erwähntes Plakat erſchien. Daſſelbe lautet: 
„Die Nr. 279 der neuen preuß iſchen Zeitung enthält 
eine Adreſſe, welche der Hirſchberger Verteranen⸗ 
Verein an Se. Maj. den König gerichtet haben ſoll. 
Ich erkläre hiermit, daß der Hirſchberger Ve⸗ 
teranen⸗Verein von dieſer Adreſſe keine Keunt⸗ 
niß hat, und daß ich die feſte Ueberzeugung habe, es 
werde nie ein Mitglied des hieſigen Veteranen⸗Vereins 
einer Adreſſe beitreten, noch weniger eine ſolche abfaſ⸗ 
ſen, welche alle Achtung vor Sr. Maj. dem Könige 
ganzlich aus den Augen ſetzt. Hirſchberg, 4. De 
zember 1849. — Der Vorſtand des Veteranen⸗ 
Vereins im Hirſchberger Kreiſe. — Krauſe, Ma⸗ 
jor a. D.“ — Leider muß ich Ihnen auch einen Un⸗ 
glücksfall mittheilen. Vor mehreren Wochen entfprang 
einem hieſigen Fleiſcher (Nauke) ein Hund, offenbar 
in einem Anfalle von Tollwuth. Ein Mann in 
Hermsdorf unter dem Kynaſt hatte ihn aufgefangen, 
geſchlachtet und verzehrt. In Folge deſſen iſt der Un⸗ 
glückliche an der Tollwuth geſtorben. — In Folge der 
geftern gemeldeten Suspendirung des chriſtkatholiſchen 
Predigers Vorwerk durch den Vorſtand wird die 
in eſten⸗Verſammlung beim Provinzial⸗Vorſtand um 
40 Kommiſſion zur Unterſuchung der ſehr mißlichen 

gelegenheit nachſuchen. 


O. Ratibor, 6, Daybr. Ungldgsfall.] Au 
dem öſterreichiſch Oberberger Si ereignete ne 
geſtern folgender traurige Fal. Jemand, der eben im 
Begriff war, mit der geladenen Flinte herauszugehen, 
um eine Krähe zu ſchießen, begegnet einem Kinde. 
Aus Scherz ſagt er, gehe weg, oder ich ſchieße! Der 

ahn war bereits gezogen und das Unglück wollte, 
daß die Flinte losging und das Kind lein Mädchen) 
getroffen halb todt niederſtuͤrzte und auch bald darauf 
den Geiſt aufgab. b 


—— — 


Noſeuberg, 3. Dezbr. [Verkehr. — Krawall 
im Gefängniſſe.] Endlich find wir wieder aus 
unſerer unfreiwilligen Abgeſchiedenheit von der übrigen 
ganzen civiliſirten Welt erlöſt. Die dichten Schnee⸗ 
maſſen, mit welchen uns der Himmel in den letzten 
agen überſchüttet hat, find nun doch wenigſtens in 

Bene etwas bewältigt worden, daß jetzt wieder der 
Poſtoerkehr in geregelter Weiſe möglich iſt. — In der 


= iR 


vergangenen Woche gab es eines Abends in dem hle⸗ 
ſigen Gefängniſſe unter den Gefangenen etwas Kra⸗ 
wall. Wie es heißt, hatten ſie ſich Branntwein zu 
verſchaffen gewußt, deſſen Genuß ſie etwas zu heiter 
geſtimmt hatte und endlich auch das Verlangen nach 
Freiheit in ihnen rege machte. Sie verſuchten dieſes 
Verlangen gewaltſam auszuführen, doch gelang es der 
herbeigerufenen Wachtmannſchaft bald — wiewohl nicht 
ohne einige Gewaltmaßregeln — fie zu bewältigen und 
an ihrem Vorhaben zu behindern. (Telegr.) 


Munnigfaltiges. 


— Der ehemalige Polizei⸗Praͤſident v. Minutoll 
hat die Zeit ſeiner Inaktivität zu wiſſenſchaftlichen 
Fotſchungen in dem ehemals hohenzolleriſchen Haus: 
und Staats⸗Archiv der Plaſſenburg, jetzt in Bamberg, 
verwendet, und es iſt aus ihnen eine reiche Samm⸗ 
lung (535 Seiten) von Urkunden zur Charak⸗ 
teriſtik des Markgrafen Albrecht Achilles her⸗ 
vorgegangen. Herr v. Minutoli hat einen Theil die⸗ 
ſer Quellen mit einem gelehrten Kommentar begleitet 
und das Bild des Markgrafen, gereinigt von allen 
Vorwürfen parteliſcher Geſchichtſchreiber, in allen Bes 
ziehungen des öffentlichen und häuslichen Lebens zur 
Anſchauung gebracht. Die meiſte Sorgfalt iſt auf 
die Beſtimmung des Verhältniſſes, welches der nach⸗ 
malige Churfürſt von Brandenburg zu Kaiſer und 
Reich einnahm, verwendet worden, das Bedeutungsvolle 
ſeiner Stellung im Rathe des Kaiſers, die Eefolge 
feines praktiſchen Sinnes für zeitgemäße Reformen find 
hinreichend durch Urkunden, die keines Kommentars be⸗ 
durften, beglaubigt. 7 

— Man ſchreibt ven Valenciennes, daß Ver⸗ 
beyſt, der berühmteſte Antiquar Europas und wahr⸗ 
ſcheinlich der 5 Erdtheile in einem hohen Alter in 
Brüſſel geſtorben iſt. Er hatte ſich daſelbſt ein beſon⸗ 
deres Haus erbaut, das 300,000 Bücher enthalten 
konnte. Parterre fanden ſich die Werke in Folio, die 
Atlas und alle ſchwer zu transportirende Werke und 
von da wurden die eingepackten Werke abgeſandt, denn 
Verbeyſt ſtand mit allen Hauptſtaͤdten Europas in 
Verbindung. Er ſtand mit Walter Scott, Charles 
Nodier, Chateaubriand und den berühmteſten Biblio⸗ 
philen in England, Italſen und Deutſchland in Kotre⸗ 
ſpondenz. Vor 60 Jahren, als die Aufhebung der 
Klöſter und die Zerſtörung der Schlöſſer und Paläfte 
Maſſen von Büchern auf den Markt brachte, kaufte 
er alte Werke zu einem niedrigen Preiſe an, ließ ſie 
aber nur zu ihrem wahren Werthe wieder ab, und ſo 
vermehrte dieſer Mann ſeine Habe mit jedem Jahre, 
weil dieſe alten Werke immer höher ſtiegen, während 
neuere Werke ganz werthlos wurden. 

— Englifhe Zeitungen berichten, daß ein amerika⸗ 
niſcher Theaterunternehmer Jenny Lind auf 200 
Abende, A 1000 Dollars (2) engagirt habe. Auch Ver: 
gütung für Reiſekoſten, Bedienung ꝛc. ſoll ſtattfinden, 
und als Garantie der Erfüllung 50,000 Dollars bei 


einem ſchwediſchen Banquier in London deponirt 
werden. 


— Ein römiſches Prieſterblatt veröffentlicht den Ente 
wurf eines katholiſchen Heeres, beſtehend aus ka⸗ 
tholiſchen Freiwilligen aller Länder, welches zum Schutze 
des päpſtlichen Thrones dienen ſoll. Alle Elemente 
zur Verwirklichung des Entwurfs, ſagt jenes Blatt, 
ſeien bereit; es fehle nur nach die Sanktion Sr. Hei: 
ligkeit und der der katholiſchen Mächte, um ihn ſofort 
ins Leben zu führen. (W. 3.) 


Sichtbare Bedeckung des Jupiters 

vom Monde. 

Den zahlrelchen Freunden intereſſanter Erſcheinun⸗ 
gen am Himmel (diesmal derer, welche mit Fernröhren, 
fei es auch nur der kleinſten Gattung, verſehen find) 
ohne Verzug die Nachricht: daß auch auf der hieſigen 
Sternwarte die, eben ſo wichtige für die Wiſſenſchaft, 
als für das Auge anziehende Bedeckung der Jupiters⸗ 
Scheibe durch den Mond in folgender Weiſe nach 
Breslauer mittlerer Zeit von den Herren Günther 
und G. v. Boguslawski beobachtet worden iſt: 

1) Erſte Berührung der Ränder des 


— 


Jupiter und der hellen Mondſcheibe 206 9 45 
2) Jupiter verſchwand gänzlich hinter 

dem hellen Mond rande . 20 11 97 
3) Erſter Blick des Jupiter beim Her⸗ f 

vortreten vom dunkeln Mondrande 20 56 348 
4) Letzte äußere Berührung dee Rän⸗ 

der beider Himmelskörper . 20 58 456 


Der Natur der Sache nach kann wegen des ſchon 
vollkommen hellen Tageslichtes nur die dritte Beob⸗ 
achtung auf volle Schärfe und Präciſion Anſpruch 
machen. — 

Es läßt ſich erwarten, daß bei der herrlichen, für 
dieſe Beobachtung ſo überaus günſtigen Witterung, 
eine große Zahl von Fernröhren, kleinerer wie größerer, 
auf biefe beiden Geſtirne gerichtet geweſen find; wenſg⸗ 
ſtens fehlt der tägliche Erinnerer an Himmels⸗ 
erſcheinungen dieſer Art nicht mehr, ſeitdem die Be⸗ 

| rechner des Breslauer aſtronomiſchen Jahrbuchs Uranus 
durch einen großen Aufwand von Mühe und Arbeit 


uns, wo überall Feinde ſtänden. 


Nacht einbrach, zerſtreuten wir Polen uns verkleidet 
. 


und durch Beiſeiteſetzung jedes Intereſſes, es mögli 
gemacht haben, daß dieſes Jahrbuch, mit ſeiner täg⸗ 
lichen Ueberſicht aller Erſcheinungen am 
Himmel und mit ſeinen zahlreichen lithographirten 
Illſtrationen (Darſtellung der ſehenswürdigſten Vor⸗ 
gänge) durch beiſpiellos niedrigen Preis und obenein 
durch Zerthellung in vier Quartalhefte in die Hände 
aller Wiſſensdürſtigen, ſelbſt der ganz mittelloſen, ge⸗ 


langen kann. 


Die in der That reizende Beobachtung von heute 
wird gewiß alle ihre Beſchauer anregen, ſich öfter einen 
ſolchen Genuß am Himmel zu verſchaffen. 

Breslau, den 7. December 1849. 

H. v. B. 


Miederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Ei⸗ 
ſenbahn betrug in der Woche vom 18. bis 24. No⸗ 
vember d. J. 7088 Perſonen, 30,230 Rtlr. 11 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perfonens, Güter: und Vieh⸗ 
Transport ꝛt. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch 
die Kontrole. 


T Poſen, im Dezbr. (Die polniſche Legion 
in Ungarn. — Beſchuß. )] Als das Dembinski⸗ 
ſche Corps bei Szolnok ſtand, wurde Görgey bei Waitzen 
von der vereinten öſterreichiſch-ruſſichen Armee umringt. 
Hier gab er allerdings Beweiſe feines großen Muths. 
An der Spitze ſeiner Huſaren ſprengte er die ruſſiſchen 
Ulanen, und obgleich durch einen Kopfhieb verwundet, 
ſchlug er die Ruſſen und zog ſich vor der großen 
Uebermacht geſchickt über die Theiß nach Groß⸗War⸗ 
dein glücklich zurück. In Groß⸗Wardein erhielt er 
von Dembinski als Oberbefehlshaber den Befehl, ſo⸗ 
fort nach Szegedin zu eilen, um alle Kräfte zu einen, 
aber anſtatt zu gehorchen, begann er nun die Unter⸗ 
handlungen mit den Ruſſen. Der als Parlamentär 
angekommene ruſſiſche General ſtellte, mit Erlaubniß 
Goͤrgey's natürlich, den magpariſchen Offizieren vor, 
daß der ruſſiſche Kaiſer nicht die Abſicht hege, Ungarns 
Freibeiten von Oeſterreich unterdrücken zu laſſen, daß 
er nur gegen den von den Polen angeregten Radika⸗ 
lismus kämpft — und wohl wünſche, unter ſeinem 
Schwiegerſohn, oder Sohn als König von Ungarn, 
die tapfern Ungarn aller ihrer früheren Freiheiten und 
Drärogative theilhaftig zu machen. Jeder Artilleriſt 
erhielt vom ruſſiſchen General einen Dukaten für ihr 
gutes Schießen bei Miskolcz (11). Dembinski ging 
über die Theiß zurück und wehrte ſich verzweifelnd 
vor den ſcharf verfolgenden Ruſſen. Er war überall, 
3 Pferde wurden unter ihm erſchoſſen, ein Stück Gra⸗ 
nate verwundete ihn an der Schulter, er kommandirte 
weiter; unſere 6 Eskadrons Ulanen, unter Oberſt Po⸗ 
ninski, thaten Wunder der Tapferkeit, unſere Infanterie, 
namentlich das Zte Bataillon, unter Kapitän Jordan, 
ging nur mit dem Bajonnett auf den Feind. Die 
polniſche Artillerie unter B. kowski retirirte nicht, ob⸗ 
ſchon 2 Geſchütze demontirt waren. Alles vergebens. 
Die Uebermacht ſiegte, Haynau ſchlug den Dembinski 
bis Kis⸗Beczkerek. Unſere Ulanenreſerven und vierten 
Schwadronen des 1. und 2. Regiments, wurden bei 
Lippe überrumpelt und gefangen. Am 11. Auguſt be⸗ 
ſchloß die Regierung alle Truppen, auch die ſtebenbür⸗ 
giſchen, unter das Oberkommando Bems zu vereini⸗ 
gen und einen Hauptſchlag zu thun. Görgey verſagte 
hier den Gehorſam, und erklärte im Einverſtändniß 
mit den magyariſchen Generalen, zum Heil Ungarns, 
den Oberbefehl übernehmen zu wollen. Koſſuth ſah 
nun wohl Alles verloren, hatte jedoch die Reſignation, 
die Dictatur in Görgey's Hand zu legen, doch noch 
in der Hoffnung zum Patriotismus und zur Energie 
Görgep's, daß er den redlichen Willen habe, fein Va⸗ 
terland zu retten. Görgey ſchickte noch denſelben Tag 
an den Paskiewicz die Erklärung, ſich auf Gnade und 
Ungnade ergeben zu wollen. Wir erhielten den Ar⸗ 
meebefehl in folgenden Worten: Die ganze Armee 
legt die Waffen nieder, worauf ſie, an der Spitze ihre 
Offiziere, nach Galizien marſchiren wird, wo ihr der 
Wille des ruſſiſchen Kaiſers kund werden ſoll. Unter 
den gemeinen Ungarn, als ſich die Nachricht weiter 
verbreitet hatte, war die Wuth ſo groß, daß ſie den 
Verräther Görgep vor den Kopf ſchießen wollten, aber 
ſchon war er im ruſſiſchen Lager. Der größte Theil 
der Legion der Polen war bel Dembinski, und nur 
unſere Intendantur, ein Thell der Reſerve und etwa 
100 polniſche Offiziere in ungatiſchen Regimentern, 
waren beim Görgey’fhen Corps. Eine Deputation 
polniſcher Offiziere begab ſich zu Görgey mit der Frage, 
was mit ihnen geſchehen ſolle — er nahm fie fehe 
höchfahrend auf und endete mit den Worten: „Sucht 
den, der Euch nach Ungarn gebracht hat, er 
mag Euch auch hinaus führen.“ Nagy⸗Sandor, 
zu dem die Deputation hierauf ging, war redlicher, er 

ages uns — rettet Euch, wie ihr könnt — und zeigte 
Sobald nur die 


) Vergl. Nr. 


| 208, 209, 273, 274, 285 und 280 der 
Bresl. Ztg. 7. 


„ 


auf alle Seiten. Mehrere raten kr ber Hoffnung Konſtitutionelle Bürger ⸗Neſſource. 
nach Galizien zu kommen, als Gemeine in die Hon⸗ 


vedsregimenter, ſelbſt nach dem Rath der ungariſchen 
Offiziere. Glücklich wer ſich auf irgend eine Weiſe 
retten konnte. — So endeten wir beim Görgeyſchen 
Corps. In Siebenbürgen kamen die polniſchen Legio⸗ 
nen unter dem Oberſtlſeutenant Piotrowski und Ma⸗ 
jor Woronkecki eigentlich nie zu Stande — es waren 
ſehr viele Offiziere und nur wenig Gemeine. Bem 


hatte 2 Schwadronen des Aten Ulanen⸗Regiments bei 
ſich, um die übrigen kümmerte er ſich wenig oder gar 
nicht und überließ fie einem ehemaligen Infantertes 
Offizier Jarzycki, den er nach und nach zum Oberſten 
avancirte, und der für ſich wohl Sorge trug, weniger 
für das ins Lebentreten der polniſchen Legion. 


Bitte. 
Bel der ſtrengen Kälte hat ſich die Zahl der unentgelt⸗ 
lich zu verpflegenden Kranken, welche an äußeren 
Schaden leiden, bedeutend vermehrt, ſo daß die Ver⸗ 
waltung des Hospitals zu Allerheiligen wegen Be⸗ 
ſchaffung von, zu Charpie und zu Verbänden 
geeigneter Leinwand in größter Verlegenheit ſich 
befindet. x. 
Wir fehen uns daher veranlaßt, an unfere Mitbüͤr⸗ 
ger, und insbeſondere an die mildthätigen 
Frauen abermals die dringende Bitte zu richten: 
das Kranken: Hospital durch Zuwendung von 
alter Leinwand und Charpie menſcheufreund⸗ 
lichſt recht bald unterſtützen zu wollen. 

Auch die kleinſten Gaben dieſer Art ſind willkom⸗ 
men und werden zu jeder Zeit in der Schaffnerei des 
Hospitals dankbar angenommen. 

Breslau, den 5. Dezember 1849. 
Die Direktion des Kranken⸗Hospitals zu Allerheiligen. 


Thegter⸗Nachricht. 

Sonnabend den 8. Dezbr. 60ſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum Zten Male: „Viel Lärm um 
nichts.““ Luſtſpiel in 3 Akten von W. 
Shakeſpeare, für die deutſche Bühne ein⸗ 
gerichtet von K. v. Holtei. 

Sonntag den 9. Dezbr. Glfte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen⸗ 
Zum Zten Male: „Martin der Find⸗ 
ling.” Dramatiſches Gemälde in 5 Ab: 
theilungen und 7 Akten, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen des Eugen Sue frei bearbeitet 
von Ludwig Meyer. 


H. 11. XII. 6½. J. U IIl. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

12814 (Verſpätet.) 

Die Verlobung unferer Tochter Anna mit 
dem Herrn Herrmann Böhme beehren 
wir uns Verwandten und Freunden ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung hiermit ergebenſt 8484. 

Niederſtradam, im November 1849, 

W. Fauſack und Frau. 


Entbindungs Anzeige. 

Die heute morgen Suhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Marke, geb. 
Pätzold, von einem geſunden Mädchen, 
beehre ich mich hierdurch anzuzeigen. 

Groß⸗Lagiewnik, den 3. Dezember 1849, 

; Durin, 

Fodes⸗Anzelge. 

Heute Nacht 11 ½ Uhr entſchlief fanft und 

ſchmerzlos unſere geliebte Mutter, Schwle⸗ 


er⸗ und Großmutter, die verwittwete Frau u 
—— Schickfuß, geborene von Sud, Gewinne im Werthe von 1 
l 1 95 1 am Schlag fluß, 1 Gewinn im Werthe von 60 * N . 8” 
e ellnahme bitten: 7) 7 7 . 5 
die Hinterbliebenen. eie ene eee 
Görlitz, den 5. Dezember 1849. E , ne n MEER 2 430 
5 Todes- Anzeige. 25 „ § „ „ „% 10 / VV400 
Allen Freunden, Verwandten und Bekann⸗ 110 „ l je 6 „ 300 
ten zeigen den heute Morgen um 3 Uhr an 00 ee N Mir. rer 1000. 
Alterſchwäche erfolgten Tod des Fönigl, Ober: 70 „ 4 5 „„ nr. 20069 
landesgerichts⸗Vice⸗Präſidenten, Ritterguts⸗ Te a ee „ * 47 . 3500 
beſiger und Ritter des rothen Adler⸗Ordens 1500 Gewinne. Im Betrage von 9000 


Herrn Wilhelm Zöllmer an: 
! die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Ratibor, den 5. Dezember 1849. 

12 Todes⸗Anzeige. 7 
Am heutigen Tage ſtarb unſer Sohn, de 
151 l. Obergerichts⸗Aſſeſſor Konſtantin 

38 am Schleim- und Zehrſieber, 31 
Lauban, den 4. Dezember 1849. 

Der Rechtsanwalt Weinert nebſt Frau. 

— — 


e viohore: 
kv's Buchhandlung (2. F. Maske) z 
in Breslau, Aldrechtsſtraße Nr. 3; 
Die Auseinandertreibung des P 
welten Volks⸗Nereius am s 

0 Novbr. 1849 im Sem: 
perhof: Zugächſt für Diejenigen, 
welche zwiſchen der demokratiſchen 
und der abſolutiſt ſchen Partei AR 
hen. Von Fr. Gerhard. Mit 
„56 Zeugen Aue ſagen. gen 5 Sgr. 
a 0 


Heinrid) 


Theater - Abonnements: Kotterie, | 
Der allgemeine Anklang, welchen das hieſige Theater⸗Abonnement in Form einer kot 9 
terte gefunden, veranlaßt die Direktion vom 1. Januar 1850 ab wiederum eine Theater: 
Abonnements⸗Lotterie zu veranſtalten. Die der neuen Theater⸗Abonnements⸗Lotterie, welche 
der untenſtehende Plan angiebt, erſcheinen den ag ie entſprechender, während die 
1 Publikum dieſelben geblieben ſind. — um den reſp. Theaterbe⸗ 

für 4 Rthl. zu koſtſpielig fein ſollte, die Hand zu bieten, iſt 

m 2 Nthl. ang gt worden. — Da nur g 
n lt natürlich der Inhaber eines halben Looſes 
des Gewinnes, welcher auf ſeine Nummer fällt. — Das Abonnement von 70 Vorſtellun⸗ 
gen findet in den Monaten Januar, Februar und März 1850 ſtatt. — Die Zahl der Mit: 
tel⸗Gewinne iſt, nach allgemein ausgeſprochenem Wunſche, anſehnlich vermehrt. — Die 
Verlooſung beginnt am 27. Dezember 1849, im Beiſein eines könkgl. Polizei⸗Kommiſſarius. 
— Looſe, ganze & 4 Rthl. und halbe a 2 Rtl. find von heute ab im Theater⸗Bureau und 
im Comptoir, Herrenſtraße Nr. 28, Morgens von 9 bis 12 uhr und Nachmittags von 
2 bis 4 uhr zu haben. 


Vortheile für das 
ſuchern, welch en 
auch eine Anzahl halber Looſe 
gezogen werden können, ſo erh 


Spezielle Nachwei 
1500 Looſe, a 4 Kthl. 


Breslau, im Dezember 1849. 


Auszahlung der fälligen Z 
. erfolgen: 


Breslau, den 6. Dezember 1840. 


Tagesordnung für Montag, den 10. Dezember d. J. 
1. Die Zuſammenſetzung der erſten Kammer. 
2. Ueber das deutſche Poſtweſen. 


Wilhelms ⸗Eiſenbahn (Loſel⸗Oderberg). Es ver⸗ 
bindet 25 feit dem 1. Mai 1847 eröffnete 8% Meile lange 
Bahn die Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn bei Oderberg mit der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn bei Koſel und iſt dieſelbe ſomit 
ein nothwendiges Glied in der Kette der Eiſenbahnen Deutſch⸗ 
lands. Das Bau⸗Kapital in Stamm- Aktien beträgt 1,200,000 
Thlr. und in Sprozentigen Prioritäts⸗ Aktien 250,000 Thlr., 
von welchen letzteren 38,000 Thlr. zur Bildung eines Re⸗ 
ſervefonds zurückbehalten worden ſind. Die Meile dieſer 
Bahn koſtet demnach etwa 200,000 Thlr. und iſt ſomit noch 
billiger hergeſtellt, als ſelbſt die Magdeburg ⸗ Halbecſtädter 
Eiſenbahn, welche pro Meile einen Aufwand von circa 
210,000 Thlr. erforderte. Ungeachtet die direkte Verbindung 
der Wilheims⸗Eiſenbahn mit der Kaiſer⸗Frrdinands⸗Nord⸗ 
bahn erſt, nach Vollendung der Eiſenbahn⸗Brücke bei Oder⸗ 
berg, am 1. September 1848 erfolgen konnte, und der Ver⸗ 
kehr der Wilhelms⸗Eiſenbahn, bald nach Herſtellung dieſer 
Verbindung, durch den Ausbruch der Ereigniſſe in Wien im 
Monat Oktober 1848 gehemmt wurde, mithin nur beſchränkt 
fein konnte, hat dieſelbe im abgelaufenen Jahre doch eine 
Dividende von zwei Prozent abgeworfen. Im laufenden 
Jahre hat ſich der Verkehr, ungeachtet für letztern die gün⸗ 
ſtige Zeit noch keinesweges erſchienen, bedeutend vermehrt. 
Während im vorigen Jahre die Einnahme bis ult. Oktober 
62,800 Thlr. betrug, gingen in derſelben Zeit dieſes Jahres 
(incl. 10,000 Thlr. für Militärtransporte, welche übrigens 
nicht unbedeutende Extra⸗Ausgaben verurſachen) 82,100 Thl. 
ein, mithin im laufenden Jahre bis nit. Oktober e. mehr 
circa 19,300 Thir. Die Ausgabe dagegen ſtellte ſich gegen 
das vorige Jahr erheblich geringer, und es läßt ſich für das 
laufende Jahr ein Ueberſchuß von circa 43,000 Thlr., mit⸗ 
bin 3½ pt. Dividende erwarten. — Wird. berüdfichtigt, 
daß der Wühelms⸗Eiſenbahn, gleich der Krakauer und Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn, der Transport von etwa 300,000 Ctr. 
Salz binnen Kurzem zufallen wird und daß der Bahn für 
die Zukunft ein bedeutender Viehtransport in Ausſicht ſteht, 
daß ferner das Fahrgeld für den Perſonenverkehr in letzter 
Zeit erhöht werden konnte, ſo erſcheint es unzweifelhaft, 
daß die Wilhelms⸗Eiſenbahn im künftigen Jahre eine Divi- 
dende von mindeſtens 4 pEt. abwerfen wird. Bei eintreten: 
den günſtigen Handelsverhältniſſen und wenn der Bahn, wie 


Loos 


lan | 


zur Theater⸗Abonnements⸗Lotterie für die Monate 


Januar, Februar und März 1850. 


Dieſe Lotterie beſteht aus 1500 Looſen, a 4 Kthl., welche den Werth von 6000 Rihl, 
haben, und einen Geſammtgewinn von 9000 Rthl. in 
werden 1500 Looſe, in ganzen und halben Looſen ausgegeben. — 
drei Monate finden 70 Vorſtellungen im Abonnement ſtatt, zu denen die für die Gewinne 
eingetauſchten Bons beliebig benutzt werden können. — Selbſt ohne daß ein Gewinn dar⸗ 
auf fällt, werden für ein ganzes Loos à 4 Rthl., Bons im 1 — 
und für ein halbes Loos a 2 Rthl., Bons im Werthe von 2 Rihl. 10 Sgr. gegeben. — 
Die eingehenden Beträge für die Looſe werden, zur Sicherſtellung der geehrten Abnehmer, 
in die königl. Bank deponirt und in gleichen Raten von derſelben bezogen. 
ſung über die Eintheilung der Gewinn 


* + * * + 


den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 uh 


Heute wird die Nr. 18 des Söhleflichen Volksblattes, zedigirt von Carlo (Karl 

erzel) ausgegeben. l 

1. „Deutſch und Preußiſch.“ 
Prof. Dr. Lichte 

2. Mißtrauens⸗Votum von 


Sie enthält u. A.: f 


8. 
Die Redaktion des 


eater⸗Billets gewähren. — Es 
Für dieſen Cyclus der 


e von 4 Rihl. 20 Sgr., 


Rthl. 
ie Theater⸗ Direktion. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
In der Zeit vom 2. bis incl. 15. Januar k. J., mit Ausnahme Sonntags, wird die 
inſen, ſo wie der früher nicht abgehobenen Zinſen und Di⸗ 


in Breslau in unſerer Haupt⸗Kaſſe Vormittags von 8 bis 12 uhr; 


in Berlin durch die Herren M. Oppenheim's Söhne, Burgſtraße Nr. 27, in 
r. 


Direktorium. 


Letzte liter. Arbeit des am 4. d. M. verſtorbenen 


nftäbt, 
- W rte aus dem Nimpiſcher Wahlbezirk an ihren Abge⸗ 
ordneten für die 2. Kammer, Freiherrn von Kauitz und deſſen offene 


f 5 Antwort. . 

Jede Nummer ſſt für 1 Sgr. in der Leuckartſchen Buchhandlung, Kupferſchmiede⸗ 
Straße Nr. 13, zu haben. Breslau, den 8. Dezember 1849. | 
N 185 f Schleſiſchen Volksblattes. 


16 wahrſcheinlich iſt, der bedeutende Koakstransport für die 
Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn zufallen ſollte, läßt ſich für künf⸗ 
tige Jahre eine noch bedeutend höhere Dividende ten. 


Nachdem das Publikum durch marktſchreieriſche Ankün⸗ 
en ſogenannter Heil⸗ und Wunder⸗Mittel ſo vielfach 
getäuſcht und betrogen worden iſt, erſcheint es eben nicht 
leicht, das allgemeine Intereſſe auf eine neue hoͤchſt wichtige 
Erfindung hinzulenken und die Vorurtheile zu bekämpfen, 
welche ſich einer ſolchen entgegenſtellen. — Deſſenungeachtet 
würden wir es vor unſerem Gewiſſen nicht verantworten 
können, wenn wir fo vielen Leidenden ein Mittel vorenthiel⸗ 
ten, durch das fie in kürzeſter Zeit — ohne Gebrauch inne⸗ 
rer und äußerer Arzneimittel, ohne Schmerz und Unbe⸗ 
quemlichkeit — zu dem vollſtändigen Beſitz ihrer Geſundheit 
gelangen können! Dieſes Mittel iſt: „Die Anwendung 
des Lebensweckers oder des Baunſcheidtismus.““ 
Der Lebenswecker iſt ein von dem verdſenſtvollen Mechani⸗ 
ker Carl Baunſcheidt in Eadenich bei Bonn erfundenes 
und verfertigtes Inſtrument, das bei ſeiner Anwendung auf 
die Haut, vermöge der Einwirkung ſeiner galvaniſchen Na⸗ 
deln, ſowohl biutios. als faſt völlig ſchmerzlos, zunächſt die 
Wirkung von Mückenſtichen hervorbringt. Dieſe Aupert ſich 
durch einen gelinden Nervenreiz, verbunden mit erhahter 
Hautthätigkeit und Hervorbringung von kleinen grügähnm⸗ 
chen Blätterchen, welche in einem Zeitraum von kaum fünf 
Minuten entſtehen, ſofort eine große Verminderung des 
Schmerzes hervorbringen, nur ein Prickeln oder Kribeln 
verurſachen und je nach Beſchaffenheit des leidenden Theiles 
ſelbſt, früher oder ſpäter verſchwinden. — Die mit dieſem 
Inſtrumente zuerſt von dem Direktor der chirurgiſchen Klinik, 
Herrn geheimen Medizinalrath Profeſſor Dr. Wurzer in 
Bonn, ſodann von vielen Aerzten und Nichtärzten angeſtell⸗ 
ten Verſuche haben die erfreulichſten Reſultate in einer un⸗ 
gemein überraſchenden Weiſe herausgeſtellt und ſeine An⸗ 
wendung entſchieden bewährt gefunden: bei Rheumatismen, 
Geſichts⸗, Zahn⸗ und Ohrenſchmerzen, Migräne, Mund⸗ 
klemme, Nervenſiebern, Gehirnentzündungen, alten Verhär⸗ 
tungen, Lähmungen nach Schlagfluß, Geſchwülſten, Kräm⸗ 
pfen u. ſ. w. — Indem wir Aerzte und Kranke auf dieſes 
(in Breslau bei Steiner, Mauritiusplatz Nr. 7, zu has 
bendes) eigenthümliche und vortreffliche Inſtrument aufmerk⸗ 
ſam machen, glauben wir eine, unabweisbare, ja heilige 
Pflicht zu erfüllen, und bald wird der ſegensreiche Erfolg 
lehren, daß wir nicht auf die Leichtgläubigkeit der Maſſe 
ſpekulirt, ſondern auf eine Höchft wichtige Erfindung hinge⸗ 
wieſen haben. Und dies Letztere nur iſt unſer Zweck, möge 
er durch dieſe Zeilen erreicht werden! 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Ufer⸗ 
aſſe Nr. 28 belegenen, dem Maurermeiſter 
Gottlieb Rokiete gehörigen, auf 16,825 
IN, 27 Sgr. 3 Pf. geſchätzten Grundſtückes, 


haben wir einen Termin auf 
den 13. mes 1850, Vormittags 
1 Uhr, 


vor dem Herrn Stadtgerichts⸗ R Sch mie 
del in unferm „ Junzeruftraße 
Nr. 10, anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein konnen in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine wird der Beſitzer Mau⸗ 
5 Gottlieb Rokiete hierdurch vorge⸗ 
aden. 

Breslau, den 9, Auguſt 1849. - 
Königliches Stadtgerſcht. m. Abtheilung. 


anz e Loo 
die Hälfte 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Flur⸗ 
m * et den 94 

reuber'ſchen Eheleuten gehörigen, au 
16,900 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. geſchägzten 
Grundſtückes 5 wir einen Termin auf 
den 15. M 9 1850 Vorm. o uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerem Parteien- Zimmer Junkernſtraße 


Nr. 10 anberaumt. 

Taxe und 18886 n: Schein konnen in 
der Subhaſtatlons⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 4. Auguſt 1849. 


e. Königliches Stadt⸗ Gericht. II. Abtheilung. 


6000 RtHL. 
SO Nhl. Nothwendiger Verkauf. 
Ah Das zu Rudniczysko Nr. 2 belegene Waſ⸗ 


ſermühlengrundſtück, Krzywizna⸗Mühle ges 
nannt, mit 2 Mahlgängen, 1 Spiggange und 
1 Oehlmühle, die Gehwerke von Gußeiſen 
und 184 Morgen 29 AR. Ländereien, abge⸗ 
ſchätzt auf 8275 Rthl. 6 Sgr. 8 Pf., zufo 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 13. Juni 1850 
Vormittags 9 uhr, an ordentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle ſubhaſtirt werden. 
Kempen, den 15. Novbr. 1849. 
Königl. Kreis⸗Gericht J. 
Abtheilung für Civil⸗Sachen. 


Die Neſtauration im hie Ur: 
ſaale ſoll vom 1. Januar ue dee 
oder mehr Jahre, unter Bedingung welche 
in unſerem Geſchäftslokal in den Umtsſtunden 
täglich eingeſehen werden können, an einen 
wohl qualifizirten Reſtaurateur, welcher im 
Stande iſt, eine dem W. 10 Hi im Salon 
befindlichen koſtbaren — arii angemeſſene 
Caution zu legen, überlaſſ⸗ n . Reſtau⸗ 
rateurs, welche hierauf refloctiren wollen, wers 
den erſucht, bie Räumlichkeiten des hieſigen 
Bade⸗Saloßs hier in Augenſchein zu nehmen, 
erwähnte Bedingungen einzusehen und zugleich 
das Pachtgebot, welches fie offeriren wollen, 
anzuzeigen. Landeck, den 31. Oktober 1849, 
Der Magistrat. 


— rn 
Jagd- Einladungen 
in kleiner Billetform mit Couverts, oferirtz 
F. * L. Brade, 
dem Schweidnitzer Keller gegen bes 


” 
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Zweite Beilage zu e 287 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 8. Dezember 1849. 
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Das anerkannt klaſſiſche Werk, erſchienen als 


prachtvolles Feſt⸗Geſchenk: 


und bie’ 9 
indiſche Hütte. 
Von Bernardin von Saint⸗Pierre. 
Mit 430 herrlichen Holzſchnitten und 3 Staplſtichen. 
Lex.⸗8. Feinſtes Kupferpapier, 
kann in der Buchhandlung Georg Philipp Aderholz in Breslau, Ring: und 
Stockgaſſen Ecke Nr. 53, zu dem jetzigen Preiſe von 


Auf dem Kämmerei⸗Gute Riemberg, Kreis 
Wohlau, ſollen 
Mittwoch, 755 . e. 
RR r. x 4 * * 
nachſtehend bezeichnete Hölzer meiſtbietend 
bei einer baaren Anzahlung von einem Drit⸗ 
theil des Meiſtgebots, verkauft werden. 
1. 54 Looſe Kiefern⸗ und Fichten: Stämme 
[ a 9 bis 37 Stück. 
2. 150 Schock Birken Reiſig. 
3. 15 Klaftern Birken⸗Holz. 
4. 100 Schock Erlen⸗Reiſig. a 
5. 228 Schock Kiefern: und Fichten⸗Stangen⸗ 


ene 
steel 


rn 
NN N 
N Ka ISIN HNES 
VRANINANANIR HH 


r 


rr SEHE 
HERR: NN 


7 
N 


Ks Aenne. . . e EN EIN EN BIS EIN EIS eee 
AN? hier NN es Dez ie N N77 S KKK Keek DZ Dez SZ 57 507 Dez N De 7 597 NN 


* 


Reiſig. I Rthlr. 22% Sgr., elegant gebunden 2 Nthlr. 12 ½ Sgr. 
6. 320 Schock Kiefern- und Fichten⸗Abraum⸗ 5 bezogen werden. — 5 Meſterſtücks der Nypsgn pte und Illuſtration koſtete 5 
5 Reſſig. I bei der früheren Verlagshandlung das Vierfache des obigen Preiſes. * 
211 Klaftern Stock- und Wurzel⸗Holz. ® Scheible, Nieger und Sattler in Stuttgart. 


Ne 
ZK 


Breslau, 15. November 1849. 
Die, ſtädtiſche Forſt⸗ und Oekonomie⸗ 
Deputation. 5 
Bekanntmachung. Bei Karl Schmeidler, Schweidnitzerſtraße Nr. 46, ſind zu haben, die ſo be⸗ 


Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗ liebten bunten 


Landſchaft wird der diesjährige Weihnachts⸗ 2 
Fürſtenthumstag den 12. Dezember d. eröff⸗ rin 2 0 ren 

net und den 13. deſſelben Mts, der gewöhn⸗⸗ + 
— . halbjährliche Depoſitaltag abgehalten Preis 5 Sgr. 
werden. 

Zur Einzahlung der Pfandbriefs⸗Inte⸗ 
reſſen find die Tage vom 18. bi el. 
24. k. M., zu deren Auszahlung 
an die Präſentanten der Pfandbrief⸗Zinds; 
Coupons die Tage vom 28. Dezember 
d. bis 4. Januar k. J., während der 
Vormittagſtunden von 8 dis 1 Uhr, 
jedoch mit Ausſchluß der dazwiſchenfallenden 
Sonn- und Feſttaze, — beſtimmt. 

Breslau, den 21. Nov. 1849. 
Breslau⸗Briegſches Fürſtenthums⸗Landſchafts⸗ 


Aufru 
an die Schüler und Freunde des verſtorbenen Profeſſor 
Schramm zu Leobſchütz. 


Das im Auguſt d. J. fo unerwartet erfolgte Dahinſcheiden des königl. Profeſſors Herrn 
Schramm hierfelbft, der als anregender, gewiſſenhafter Lehrer, treuer Freund und ge: 
müthlich heiterer Geſellſchafter allgemein ſo hoch geehrt, ſo innig geliebt war, hat in uns 
— den unterzeichneten — den Gedanken erweckt, ihm — unſerem Lehrer und Freunde — 
als Ausdruck unferer Dankbarkeit und Liebe ein feiner würdiges Denkmal zu ſetzen. Dazu 


Direktorium. fühlten wir uns um ſo mehr getrieben, als der Tod die ſchöne Hoffnung vereitelt hat, 
C. F. v. Stud nitz. dieſe Dankbarkeit und Liebe dem würdigen Lehrer bei ſeinem nicht mehr fern geweſenen 
Bekanntmachung. fünfzigjährigen Lehrer⸗Jubiläum zu bethätigen. Am würdigſten glauben wir ihn da⸗ 


durch zu ehren, daß wir eine Stipendien⸗Stifiung am hieſigen Gymnaſium mit der 

Bezeichnung „Schramm'ſches Stipendium“ ins Leben rufen, weil ſolche — Anre⸗ 

gung und Segen ſpendend — vorzugsweiſe geeignet iſt, den Namen und das Andenken des 

Dahingeſchiedenen auf ſpäte Geſchlechter fortzupflanzen. 

Die Unterzeichneten hegen die zuverſichtliche Hoffnung, daß es nur dieſes einfachen Auf⸗ 

rufs an die fo zahlreichen Schüler des Dahingeſchiedenen, fo wie an feine vielen Freunde 

in Stadt und Land bedarf, um durch freundliche Beiträge die Gründung eines ſolchen 

Stipendiums zu ermöglichen. 

Wir haben uns heut als Komitee zur Annahme von Beiträgen zu obigem Zwecke und 

zur Ausführung des Letzteren konſtituirt und hat insbeſondere das Komitee- Mitglied, 

Kaplan Weczerek hierſelbſt, die Rendantur⸗Geſchäfte übernommen, an den daher die Bei⸗ 

träge zu zahlen oder einzuſenden erſucht wird. Außerdem haben ſich zur Annahme von 

Beiträgen freundlichſt bereit erklärt: 

a) der königliche Gymnaſial⸗Direktor Herr Dr. Wiſſowa in Breslau, 

b) der fürſtbiſchöfliche Kommiſſarius und Stadt⸗Pfarrer Herr Gnosdek in Oppeln, 

e) der Erzprieſter und Stadt⸗Pfarrer Herr Hänſel in Gleiwitz, 

d) der Doktor der Medizin ꝛc. Herr Polko in Ratibor. 

Das Reſultat unſeres Unternehmens werden wir ſeiner Zeit veröffentlichen. 

Leobſchütz, den 27. Oktober 1849. 8 

Engel, Kirchen⸗Vorſteher. Glatzel, Rechts⸗Anwalt. Henſel, Buchhändler. 

Herrde, Kreisrichter. Kirſch, Religions Lehrer. Kloſe, Kreisrichter. Dr. Lauffer, 
praktiſcher Arzt. Ullmann, Kaplan. Weczerek, Kaplan. Wolff II., Kreisrichter. 

an Weihnachten d. J. am Dezember ihren 


EN . K 
Anfang nehmen, und zur Einlöſung der an 5 
Weihnachten d. J. fälligen Zinscoupons und | * 
Einziehungs⸗Rekognitionen bei der hiefigen || 
Landſchaftskaſſe der 28., 29. und 31. Dezbr. 
beſtimmt worden ſind. 
Wir machen hierbei darauf aufmerkſam: 
1) daß jeder Inhaber von Zinscoupons und 
Einziehungs⸗Rekognitionen, welcher deren 
mehr als fünf zur Realiſation präſenti⸗ 
ren will, gehalten iſt, zugleich mit den 
Dokumenten ein Verzeichniß derſelben 
einzureichen, worin die Coupons nach 


Bee der unterzeichneten Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft ſoll in dem bevorſtehenden Weihnachts⸗ 
Termine die Einzahlung der fälligen Pfand⸗ 
briefszinſen den BL, und 22. Dezember 
und deren Aus zahlung an die Inhaber von 
Zinscoupons den 87, bis 29. Dezem⸗ 
ber erfolgen. 5 
Dies wird mit dem Bemerken hierdurch 
bekannt gemacht, daß jeder Präſentant meh⸗ 
rerer Zinscoupons dieſe nebſt einem mit ſei⸗ 
nem Wohnorte und Namen verſehenen Ver⸗ 
zeichniſſe derſelben nach Littera, Nummer und 
Zinſenbetrag vorzulegen hat. Zugleich wird 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß in dem bevorſtehenden Termine die Di⸗ 
rektion auf den Landſchafts⸗ Direktor Frei⸗ 
herrn von Humbracht auf Rengersdorf 
übergeht. 
Frankenſtein, den 28. November 1840. 
Münſterberg⸗Glatz'ſche 
Fürſtenthums⸗Landſchafts⸗Direktion. 
Bekanntmachung. . 
Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
die Verhandlungen des r 


. 
Ve Ss Sy 


* r X a 
Hierdurch bringe ich wiederholt zur gefälligen Kenntniß eines geehrten 8 
blikums, daß ich von meinen 5 geehrten Pu Rt 


Dampf⸗Chokoladen⸗Fabrikaten 

die Haupt⸗Niederlage für ganz Schleſien 8 

bei Herrn Carl Fr. Keitſch in Breslau, 
Ning⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke, 


unterhalte, und iſt das Lager bei demſelben durch regelmäßige wöchentliche Zu⸗ RS 
fendungen fo reichhaltig aſſortirt, daß Herr Keitſch im Stande ift, jeden auch Rx 


der Nummer, der Littera und dem Zins | e noch fo umfaſſenden Auftrag auf das Prompteſte auszuführen und außer den 
ſenbetrage, die Einziehungs⸗Rekognitio⸗ e Fabrikpreiſen den höchſten Nabatt zu gewähren! 

nen aber nach der Pfandbrieſsbezelch⸗ N Die Sorgfalt, welche ich bei Anfertizung fämmtlicher Chokoladen⸗ und Gacao: IR 
nung, dem Kapitalbetrage, dem Fällig⸗ Fabrikate obwalten laſſe, ſowie die möglichſte Vervollkommnung meiner Maſchine 
keitstermine und der Firma der ausfer⸗ laſſen mich mit meinen liefernden Fabrikaten jeder Concurrenz in Qualität und 
tigenden Landſchaft aufgeführt ſtehen; Preis begegnen. 

2) daß ſolche i e cr Frankfurt a, d. O., im Dezember 1840. 
deren Fälligkeit ſchon vor dem laufenden 3 8 2 ik 2 
Termine eingetreten war, ingleichem ge⸗ J. G. Mielke, Chokoladen⸗Fabrik Beſitzer. Di 
kündigte Pfandbriefe, welche erſt im Fäl⸗ Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige, empfehle ſch alle Sorten Dampf: 
Malsterwine eingeliefert werden, ſbre e Chofoladen und Cacao⸗Fabrikate aus der Fabrik des Herrn J. G. Mielke 
(ara ation nur bei der General Land⸗ in Frankfurt a. d. O. laut gratis in Empfang zu nehmendem Preis⸗Courant. 

„ auptkaſſe in Breslau finden, Beſonders zeichnen ſich aus: 
Extra feine Gewürz⸗Chokoladen in 6 Sorten von 7½ —15 Sgr. 1 
7 7 Vanille⸗ m 7 5 7 77 12½—25 Sgr. 550 
Desgl. Geſundheits⸗ 55 = 5 „ 9.14 Sgr. 
Desgl. Osmazom, Isländiſch Moos, Carageen⸗Moos, China, Althee, 
Eichel⸗ und Zittwer⸗Chokoladen à 15 Sgr. 

Witz⸗Deviſen und Galanterie⸗Chokoladen a 12—13 Sgr. 

Chokoladen⸗Plätzchen à 12 und 20 Sgr. 

Chokoladen⸗Pulver à 6 Sgr. 

Racahout des Arabes à 15 und 20 Sgr. 

Extra fein entöltes Magen⸗Pulver à 12 Sgr. 

Cacao⸗Thee a 5 und 8 Sgr. 

Cacao⸗Maſſen für Apotheker und Conditoren in 3 Sorten, 

Althee⸗ und Geſundheits⸗Bonbons ꝛc. 

Breslau, im Dezember 1849. 


Oels, den 11. November 1849 
Oels⸗Militſchſcher Fürſtenthums⸗Landſchaft. 


—— 


gun) 0d 


— 


unverfälſchte Milch, wie ſie von der Kuh 
kommt, geliefert bekomme; die erſte Lieferung 
um 7 uhr, die zweite um 9 uhr, das Quart 8 
1 Sgr. J pf. Um zahlreichen Zuſpruch ler. DRBRNESES u EN RAS TEA AN 


Beck, Malergaſſe Nr. 2, im Keller. Ne 


Wiener Elyſium. 


* * Zenden 
enn kes eke FR Rr 
© 


Mit Genehmigung der koͤnigl. Regierung 
werden 93 Stück Eichen, welche ſich zum 
Theil zum Schiffsbau und Stabholz eignen, 
auf der Pfarr-Wiedemuth zu Alt⸗Wohlau, 
Wohlauer Kreiſes, meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den, wozu der Termin auf den 18. Dezember 
d. J., früh 9 Uhr, anſteht. Kaufluſtigen iſt 
die Anſicht derſelben geſtattet, welche ſich 
dieſerhalb an die Kirchen⸗Vorſteher zu wenden 
haben. Die näheren Bedingungen werden 
den Herren Käufern am Tage des Termins 
mitgetheilt werden. 

Das Patrocinium, 


Reſtauration im Schleßwerder. 

Der ſpärliche Beſuch meines Lokals von 
den geehrten Bewohnern Breslau's bet den 
ſchönen Wintertagen veranlaßt mich zu glau⸗ 
ben, daß der große Schneefall die Befürch⸗ 
tung hervorgerufen hat, der Weg hierher ſei 
ungangbar; dagegen kann ich verſichern, daß 
ich einen breiten Fußweg vom Schießſtande 
ab bis zu den 3 Linden habe ausgleichen laſ⸗ 
ſen, worauf Jeder bequem gehen kann. Ich 
nehme daher hierbei Gelegenheit, mich meinen 
Gönnern in Erinnerung zu bringen, und ſie 
um ihren Beſuch zu bitten, und bemerke zu⸗ 
gleich, daß mein kleiner Saal allſonntäglich 


geheizt iſt. 
A Schwartzer, 
Pächter des Schießwerders. 


Cafe restaurant. 


Sonntag: Großes Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Anfang 4 Uhr, Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Heute Abend Harfen⸗Concert. 
Zum Harfen⸗Konzert, 
Sonntag den 9, Dezyr., ladet freundlichſt 
ein: A. Seiffert, 
im Höfchen⸗Commende. 


Zur Tanzmuſik 
Sonntag den 9. Dezbr. lade ich ergebenſt ein 
und bemerke, daß ich die Schlittenbahn 
in Stand habe ſetzen laſſen. 

Seiffert in Roſenthal. 


— LG 

Reſtaurations⸗Eröffnung. 

Mit dem heutigen Tage eröffne ich mein 
Neſtaurations- und Billard⸗Etabliſſe⸗ 
ment in Nr. 19 auf der Dderftrafie, 
und bitte um recht zahlreichen Zuſpruch. Für 
diverſe Biere und Liquenre, für kalte 
und warme Speiſen iſt beſtens geſorgt. 
Das Lokal iſt daſſelbe, welches vormals der 
ein. a.⸗D. und Reſtaurateur Herr Schaar 
inne hatte, und ſehe ich mich dieſerhalb ver⸗ 
anlaßt, um ſerneren Mißverſtändniſſen vorzu⸗ 
beugen, ſolches hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 


niß zu bringen. 


Breslau, 6. Dezember 1849, 

Gottfr. Schaar, Reſtaurateur. 
Unterkommen⸗Geſuch. 

Eine allein ſtehende Perſon von geſetzten 
Jahren, welche an Arbeitſamkeit gewöhnt iſt, 
und in allen häuslichen Beſchäftigungen voll⸗ 
ſtändig ausgebildet und eine nicht ganz unbe⸗ 
deutende Wirthſchaft zu führen verſteht, 
wünſcht zum Neujahr als Wirthſchafterin 
oder bei einer einzelnen Dame ein Unterkom⸗ 
men. Näheres bei Madame Steinert, 
Weidenſtraße Nr. 10, 1 Treppe rechts. 


Die Porzellan⸗ Malerei von Rob. 
Ließ, Albrechts⸗Straße 59 eine Treppe 
hoch, Schmiedebrück-Ecke, empfiehlt ihr Lager 
von bemaltem und vergoldetem Porzellan. 
Beſtellungen auf Porzellan⸗Malerei jeder Art 
werden prompt und ſauber ausgeführt. 


Kinder = Bibliothek 


für das Alter von 6—12 Jahren, 8 Bde. 
Ladenpreis 8 Rthlr. für 2½ Rthlr. Ent⸗ 
haltend: Berliner Kinder⸗Wochenblatt, 2 Bde. 
mit 53 Kupfern; Kleike, das goldne Buch 
2 Bde. 1849; Grumbach, Familie Dietrich 
mit 4 Kupfern; Förtſch, Familie Eytelwein 
mit 4 Kupfern. Ida von Lilienthal und das 
kleine Theater für gute Kinder. — Vorräthig 
in der Schletter'ſchen Buchhandlung (H. 
Boas) Albrechtsſtraße Nr. 5. 


N 


s 4 Ein mit den ale Schule 
kenntniſſen ausgerüſteter Le 

A kann ſich N der 7 1 
königl. Hof⸗Muſik⸗ Handlung 

Ed. Bote u. G. Bock, 
Schweidnitzer Straße Nr. 8. 


Ein Ackerwagen, ein Bär, ein Mahagoni⸗ 


ltiſch für 40—50 Perſonen, eine Steinſamm⸗ 


lung, eine Flöte mit ſieben und eine Flöte 


EN | mit vier Klappen ſind billigſt zu verkaufen 
Jin Scheitnig, Nr. 36. 


Ding, — 

Ein eiferner Koch, und Bratofen ſteht 
äußerſt billig zu verkaufen Mäntlergaſſe 1, 
im Hofe par terre, 


3100 
Lampen⸗ und Leuchter-Schleier, 


direkt aus Paris und Wien bezogen, höchſt paſſend als Weihnachts⸗Geſchenke, empfehlen Klauſa u. Hoferdt, Naſchmarkt, Ring 43. 


Ausgeſtellt find die ſchoͤnſten neuſten Spielwaren 


von J. S. Gerlitz, Ning Nr. 34 (an der grünen Röhre), in den Zimmern der erſten Etage. 
Zur Erleichterung der Auswahl iſt ein zweckmäßiges Arrangement aller der unterhaltenden und bildenden Spielgegenſtänden in Rück⸗ 
ſicht auf die verſchiedenen Jahresſtufen der Kinder durchgeführt. K 


Fürs Menſchenwohl! 


Carl Baunſcheidt's neuer „Lebenswecker“ 
zur natürlichen, ſichern Heilung von Lähmungen (nach Schlagfluß), radikalen ſchnellen Be⸗ 
freiung von Rheumatismus, Ableitung im Nervenfieber und der Gehirnentzündung, Beſei⸗ 
tigung der Mundklemme ꝛc. 4 Thlr.; fein Blutegel⸗Inſtrumeutchen, welches den 
lebenden Blutegel ganz entbehrlich macht, 2 Thlr.; fein Milchſauger gegen ſchlimme 
Brüſte, 25 Sgr., für Auswärtige mit Emballage 1 Thlr., iſt gegen unfrankirte Ein⸗ 
ſendung des angegebenen Betrags von mir zu beziehen. (Die Portokoſten der Sendung 
ſelbſt find ſehr gering.) Sowohl der Lebenswecker als auch das künſtliche Blutegel⸗ 
Inſtrumentchen ſind ſo dauerhaft konſtruirt, daß man mit einem einzigen dieſer Inſtru⸗ 
mente viele Jahre hindurch unzählichen Leidenden zu Hilfe kommen kannz die beigegebenen 
Gebrauchs- Anweiſungen find fo leicht verſtändlich, daß kein Zweifel bei der Anwendung 
bürig bleibt; die außerordentliche Verbreitung, deren ſich dieſe Inſtrumente in den Rhein⸗ 
landen erfreuen, wo ſie faſt jeder Arzt beſitzt, in den meiſten Familien zu finden und in 
Spitälern allgemein eingeführt ſind, ſpricht wohl am Deutlichſten für ihre Bedeutſamkeit. 

Robert Steiner in Breslau, 
von heute ab täglich von 11 — 4 uhr Mittags Schuhbrücke Nr. 30, par terre, 


NI Schlitt⸗ 
— ſchuhbahn 


von der Schweidnitzer⸗ 
Brücke. Die Bahn befindet ſich im beſten 
Zuſtande und ladet zu zahlreichem Beſuch 
ganz ergebenſt ein; zugleich bemerke ich, daß 
ich Unterricht im Schlittſchuhlaufen für Her⸗ 
ren und Damen ertheile und auch Abonne⸗ 
ments⸗Karten für den ganzen Winter gültig, 
ausgebe. 

Knauth, Hallor und Schwimmmeiſter. 
eee eee 


7 8 
Schlittendecken, & 
veräußerlſch Altbüßerſtraße Nr. 11, A 
7% im Hofe eine Treppe hoch. 2 
eee eee 


Die kgl. Niederlage von Berliner Porzellan 
in Breslau, Ring Nr. 33, eine Treppe hoch, iſt in weißen, wie bemalten Por⸗ 
zellanen als auch Bisquit⸗Lichtſchirmplatten aufs neue auf das Sorgfältigſte aſ⸗ 
ſortirt. Berlin, den 4. Dezember 1849. 

Direktion der königl. Porzellan⸗ Manufaktur. 


Gaviar Anzeige. 

Seftern empfing ich einen neuen Transport und empfehle dieſe ganz vorzüglich 
ſchöne wirklich friſche großkörnige aſtrachaner Waare zu geneigter Abnahme 
bei beliebigen Quantitäten mögtichft billig. 

Karl Joſeph Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8., goldene Wage. 


Kein Ausverkauf, 


jedoch ſehr vortheilhaft zu Weihnachts⸗Geſchenken für Herren empfehle ich, aber nur gegen fr 


baare Zahlung, 


eine Parthie zurückgeſezter Buckskins zu Beinkleidern von circa 120 Muſtern 
und zwar verkaufe ich ſolche zu auffallend billigen Preiſen, das Beinkleid, welches fonft 
6 Nthlr. gekoſtet, mit 3½ Nthlr., nicht etwa in / breitem ſächſiſchen Fabrikat, 
(fogenannten Hundscloth) fondern in guter niederländer 1 breiter Waare. — Außerdem 
mache ich noch auf mein vollſtändig aſſortirtes Lager von Winter Rockſtoffen, engliſchen 
Düffels, Cachemir⸗, ſeidene und Sammetweſten, ächt oſtindiſchen Taſchentüchern, ſchwarze 
und bunte Shawls, Schlipſe u. ſ. w. aufmerkſam. a N 
Heinrich Hirſch, 
Ohlauerſtraße Nr. 87, in der Krone, vis-z-vis der Apotheke. 


Beachtungswerth. 


Bis zum 15. d. iſt goldne Rade⸗Gaſſe Nr. 26 eine vollſtändige Einrichtung für eine 
Spezereiwaarenhandlung, beſtehend in Repoſitorien, Ladentiſchen und ſonſtigen Utenſilien, 
alles faſt neu, billig zu verkaufen. „Auch ſtehen gleichzeitig die Waarenvorräthe unterm 


Stadtpreiſe zu Gebote. \ 


big ene, Neues Etabliſſement. Joffaung 


Nr. 5 und 8, „Hoffnung.“ 


Baierſches Felſenkeller⸗Lagerbier 


aus der herzogl. Hofbrauerei in Braunſchweig. 
Simmtlihe Lokalitäten nebſt einem abgeſonderten Weinzimmer und 
Billard find geſchmackvoll neu eingerichtet. Für die feinften Weine, Deli⸗ 
kateſſen und warmen Speiſen iſt beſtens geſorgt. 


Der Braunſchweiger Keller. 


Durch Acquifition einer königl. preuß., ſächſ. und baieriſchen pa⸗ 
tentirten Dampf⸗Kaffee⸗Brennerei bin ich in den Stand geſetzt 


einen ganz vorzüglich rein ſchmeckenden 


Dampf - Kaffee 


zu liefern und empfehle denfelben in mehreren Sorten zum billigſten Preiſe. 
W. Schiff, Reuſcheſtr. Nir. 58. 


Die erwartete Sendung von 


friſchen fließenden aſtrachaner Caviar 


iſt eingetroffen und offeriren davon möglichſt billig 
5 Lehmann und Lange, Ohlauerſtraße Nr. 80. 


Puppenkopfe 
von Porzellan empfiehlt in großer Aus⸗ 
wahl Rob. Ließ, Albrechtsſtraße 59 eine 
Treppe hoch, Schmiedebrücke⸗Ecke. 


Diverſe Rauchwaaren 


ſind zu verkaufen bei 


J. H. Steinitz u. Komp., 


Friedrich⸗Wilhelms⸗ Straße Nr. 1. 


Schönes Akten⸗Makulatur 
haben vorräthig und empfehlen den Centner 
mit 4 Rthlr.: M. Rochefort u. Comp., 
Biſchofs⸗Straße Nr. 3. : 


Für Damen: 

Pelzkragen und Muffe find ſehr billig zu 
haben: Nikolaiſtraße 45, zwei Treppen, der 
Barbara⸗Kirche ſchräge über, 

Der ehrliche Finder eines Darlehn⸗Scheins 
ven 50 Thlrn., den ein armer Mann am 
3. d. von der Börſe bis Blücherplatz Nr. 8 
verloren, wird erſucht, denſelben daſelbſt bei 
Herrn Froböß abzugeben. 

EEE Die alte fo berühmte Froſt⸗Salbe, 
welche von den berühmteſten Aerzten geprüft 
und anerkannt worden iſt, und jeden Froſt, 
er mag noch ſo alt ſein wie er will, gänzlich 
herauszieht, ſo daß derſelbe nie wieder kommt, 
iſt nur einzig und allein bei uns A Kr. 7% 
bis 30 Sgr. zu haben. Briefe und Gelder 
anco. 
pPreußiſche Dinten⸗Fabrik in Berlin, 

Taubenſtraße Nr. 27. SH 


Eine geübte Schneiderin, welche eine Reihe 
von Jahren beim Schneider ſo wie für Herr⸗ 
ſchaften gearbeitet, ſucht ferner Beſchäftigung 
in herrſchaftlichen Häuſern. Näheres Biſchofs⸗ 
Straße Nr. 3, drei Stiegen. 


Züchenleinwand, 


den vollſtändigen Bezug von 1 Rtlr. 5 Sgr. 
an, verkauft unter Garantie der Echtheit die 
Leinwand⸗ und Schnittwaaren⸗Handlung 
etzenberg u. Jarecki, 
Kupferſchmiedeſtraße 41, zur Stadt Warſchau. 


Wirklicher Ausverkauf. 


z 


malte Köpfe, Dofen, Stöcke und vielerlei Sa: 


waaren, Pelzen ꝛc. 


Berlin, 6. Dezember. 


kiſche Zweigbahn 4% 29 Br., P 
Prämien ⸗ Scheine 101% Br. 
bez. und Gl., à 300 Fl. 


gefragt. 
Breslan, 7. Dezember. 
ländifhe Rand⸗Dukaten 95% Gl. 


Br. 
92%, Br. 


Die rühmlichſt bekannten 


„Faber Bleiſtifte 


ein größter Auswahl die Par 
pier- und Schreibmaterialien⸗Hand⸗ 
lung von 


F. Schröder, 
Albrechtsſtraße Nr. 37, 
der königl. Bank ſchräg über. 
Der Bockverkauf in der 
Guſtauer Stammheerde be⸗ 
ginnt von jetzt ab. 


Schatz » Obligationen — — — 
bahn⸗ Aktien: 


helms⸗Nordbahn 49 Br, 


Sgr. Gerſte 24, 22, 20 Sgr. 
bis 15 Thlr.; weißer 6 bis 14%, Thlr. 
Thlr. Br. Zink loco 4 Thlr. 22 Sgr. Gl. 
84 Sgr. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


bis zur Ohlauer⸗ abgeben. 


Gute Tabakspfeifen, Meerſchaum⸗ und ge⸗ Barometer 279,83 2770,70 


chen zu Geſchenken verkauft billig: E. F.] Windrichtung 
Dreßler, Riemerzeile Rr. 14, im Durchgange.! Luftkreis 


Preußiſche Bank Antheile 93 ½ bez. und Br. 
und Br., neue 4% 95 41135 und Br. Polniſche Partial » Obligationen a 600 Fl. 
Gl. 


Louisd'or 112½ Br. Polniſches Courant 96 Br. 
Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 102 Br. 
Br. Staats⸗Schuld⸗ Scheine per 1000 Rthlr. 3 ½ % 89%, 
Obligationen 34% 97%, Gl. Großherzoglich Poſener 
3 % % 91% Br. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rthlr 
99% Gl, 34% 93 Gl. Alte poln. Pfandbriefe 4% 96%, Gl., neue 95 % 
Polniſche Anleihe 1835 a 500 Fl. 8 
Breslau Schweidnig-Freiburger 4% 80Y, 
Oberſchleſiſche Litt. A. 109 ½ Br., Litt. B. 107 Br. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 84% Br., Priorität 5% 

Brieger — — — Köln ⸗ Mindener 95 ½ Br., 


Ein Goktaviger Flügel 
von Birkenholz, gebraucht, jedoch gut im 
Stande, ſteht zum Verkauf bei 
Th. Raymond, Taſchenſtraße 30, 


Ein ſchöner ruſſiſcher Schlitten mit 
Decke iſt zu verkaufen Roſenthalerſtraße 13. 


5 Diejenigen, welche geneigt ſind, den Ab 
Ero ffnung der ſatz eines Artikels zu r hen ei⸗ 


nen effektiven Gewinn von 28% für 
fie abioiefe, wouen ihre Adreffe, mit F. M, 
30 in der Handlung Stockgaſſe Nr. 

3 in Breslau zur Weiterbeförderung franco 


Zu verkaufen ift ein Sfpänniaer grüner 
Schlitten, 1 Paar gelblebeeme Schellengeldate 
Schweidnigerſtraße 16 bei G. Hippe. 
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3 Schafvieh⸗Verkauf. 
Durch glückliche Nachzucht eines rein 
erbaltenen, vollkommen geſunden 
A Stammes von Mutterſchafen aus der 
A rühmlich bekannten Heerde in Wür⸗ 
A chenblatt, bin ich im Stande gegen 20 
A Stück zweijährige Böcke abzulaſſen. 
Auch ſtehen 250 Stück Mutterſchafe 
aus meiner Heerde, zur Zucht, gleich 
E nach der Schur, zum Verkauf, welche 
A bis dahin in der Wolle beſehen wer: 
Aden können. Kaufluſtige wollen ſich 
Aan mich, oder bei Abweſenheit an 


A meinen Beamten Herſel wenden, 
A Mondſchütz b. Wohlau im Dez. 1849. 


v. Köckritz. 

eee 
Zu vermiethen 

und Termin Oſtern zu beziehen iſt Goldene⸗ 
Rade⸗Gaſſe Nr. 15 der 2te Stock, beſtehend 
in großem verſchloſſenen Entree, 6 Stuben, 
heller Küche, Altane, Keller und Bodengelaß, 
Alles im beſten Zuſtande. Näheres beim 
Wirttz im erſten Stock. 


Wannen 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 


Gutsbefiger von Reuter aus Oberſchleſien. 
Gutsbeſitzer von Elfen aus Reichenberg. Dr. 
Kleß aus Berlin. Partikulier von Budberg 
aus Dresden kommend. Paxtikulier Sczere⸗ 
bick aus Peſth. Offizier Graf von Walberg 
aus Oeſterreich. Oberförſter Böhm aus 
Havelberg. Inſpektor Hardenberg aus Lö⸗ 
— 
6. u. 7. Dez. Abd. 10 U. Mrg. 6 U. Nchm. . 
— — — — — 
17 29,53“ 
— 8,0 — 3,7 


D NO 
heiter Schleiergew. 


| Prälat Graf von Lichnowski aus Wien. 


Thermometer — 6,2 
O 
heiter 


Auktion in Breslau. 
Den 8. Dezbr., Nachmittag 2 uhr, Breiteſtr. 42, Fortſetzung der Nuktion von Schnitt⸗ 


——— —— ę(——— u—ꝛ.t᷑ ͤ — — — — — — 
Börſenberichte. 


Paris, 4. Dezember. 3% 57. 50. 5% 90. 60. 
50 deen uäugnifR! 5 
Krakau⸗ Oberſchleſiſche 4% ez. und Br., Prlor. 4% 85 Br. \ 
Nordbahn 49, 45% 1 5 10 2 i 84% a 84 bez., Prior, 
4% 94 b rler. 5% 10 Gl. er, III. 5° K 
. eh Br., peer 5% 88 Cl. Oberſ 
bez. und Gl., Litt. B. 106%, Gl. — Geld: und Fonds⸗Courſe: Freiwillige Staate⸗ 
Anleihe 5% 106 ¾ a 107 bez. Staats⸗Schuld⸗Scheine 3 ½% % 89 ½ bez. Seehandlunge⸗ 
Poſener Pfandbriefe 4% 100 Gl., 3½% 91% Br. 


Köln⸗Mindner 3 %% 95 . bez. 
Friedrich Wilhelms⸗ 


Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
Oberſchleſiſche Lite. A, 3% % 109 


Polniſche Pfanhbriefe alte 4% 96% 85 


Bei ſehr feſter Stimmung waren die Kourſe im Allgemeinen gut preishaltend, Pots⸗ 
dam Magdeburger Eiſenbahn » Aktien vorzugsweiſe zu merklich höheren Preiſen vielfeitig 


(Amtlich.) Geld⸗ und Fonds⸗Courſe: 
Kaiferiihe Dukaten 95 ½ Gl. 


ol⸗ 
Friedrichsd'or 113 ½ 
Oeſterreichiſche Banknolf! 
Freiwiuige Preußiſche Anleihe 1 4 
Br. „ ra 
Pfandbriefe 4% 1 
17 0 ı , Lit. B. 40% 
{ 455 95% Be Pei 
Br. — Eiſen⸗ 
Br., Priorat 4% — 
Krakau Obe chleſiſche 70 / Br. 
103 Gld., Serie ul. 102 Old. Neiſſe⸗ 
Priorität 109 Br. Friedrich Wil: 


— 


8 g den 7. D 
Getreide-, Oel- und Zink⸗Preiſe in Breslau, ezember. 
Weizen, weißer 53, 48, 42 Sgr.; gelber 50, 44, 38, Sgr. R 
Hafer 18, 17, 


oggen 28, 26 ½, 25 
Rother Kleeſaamen 10 
Gld. Rohes Rüböl 145% 
106 Sgr. Rübſen 91, 88, 


33 
16 Sgr. 


us 6 Thlr. 
Karre 111, 108, 


. — — 


Redakteur: Nimbs. 


